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1.
Geschichte der Höheren Handelsschule Marienberg

In der zweiten Hälfte des 19. und zu Beginn des 20. Jahrhunderts gab es - veran​lasst durch die industrielle Revolution - in der Stadt Neuss erste Versuche, ein be​rufsbildendes Schulwesen aufzubauen. Diese Schulgründungen hatten das Ziel, den Bildungsbedürfnissen der einfachen Bevölkerungsschichten vor allem in beruf​licher Hinsicht gerecht zu werden.

Nicht zuletzt vor diesem Hintergrund entstand 1913 am „Lyceum Marienberg“ der erste Handelskursus, aus dem sich 1925 eine staatlich anerkannte zweijährige Handelsschule entwickelte. Die Schule blieb bis 1940 in Trägerschaft des Ordens der „Schwestern von armen Kinde Jesus“. Danach ging die Schule in die Hände des nationalsozialistischen Staates über; den Schwestern war jede erzieherische Tätigkeit untersagt worden.

1946 wurde ein Antrag der Schwestern auf Genehmigung zur Wiedereröffnung ab​gelehnt, da – wie das Arbeitsamt mitteilte – die kaufmännischen Berufe stark über​besetzt seien. Erst 1952 wurde die Schule wieder eingerichtet. Um auch solchen Schülerinnen, die - aus welchem Grunde auch immer - kein Abitur machen konnten oder wollten, die Möglichkeit einer fachlichen Ausbildung zu geben, wurde sie als Höhere Handelsschule konzipiert. Die ursprünglich einjährige Form wurde 1966/67 durch eine zweijährige abgelöst, da die Anforderungen der Wirtschaft an die Schülerinnen gestiegen waren. In den Jahren von 1985 bis heute ist unsere Schule stark gewachsen: waren es zu Beginn dieses Zeitraums noch knapp 60 Schülerin​nen in zwei Klassen, so sind es heute über 150 in sieben Klassen.

Im Jahre 1991 ging die Schule in die Trägerschaft des Erzbistums Köln über; 1999 erfolgte im Zuge einer allgemeinen Reform die Umbenennung in „Berufskolleg“. Mittlerweile ist die Höhere Handelsschule 88 Jahre alt. In diesem langen Zeitraum blieb bei allem Wandel der Inhalte, der Didaktik und der methodischen Mittel das grundlegende Konzept unverändert. Der besondere Charakter unserer Schule wurde und wird durch drei Faktoren bestimmt. Sie ist eine 

· katholische Schule,

· Mädchenschule,

· kleine Schule.

2. Wesensmerkmale

2.1 
Das Berufskolleg Marienberg als katholische Schule

Die Schülerinnen, die zu unserer Schule wechseln, haben zu einem großen Teil ähnli​che Erfahrungen und Einstellungen:

1. Wesentliche Glaubensinhalte sind unbekannt; im bisherigen Religionsunterricht wur​den sie in der Regel ebenso wenig vermittelt wie in den Familien.

2. Gott spielt im Leben der meisten Schülerinnen keine große Rolle, persönliches Gebet ist selten, eine Bindung an die Kirche gibt es nur bei wenigen, Gottes​diensterfahrung ist gering.

3. Christliche Vorbilder sind selten.

4. Die Haltung der Kirche gegenüber ist weitgehend durch völlige Gleichgültigkeit ge​prägt. Kirchliche Autoritäten werden – wenn überhaupt – nur als Gegenstand von öf​fentlicher Kritik oder Ironisierung wahrgenommen.

5. Die aus diesem Wertevakuum resultierende Leere füllen viele Schülerinnen (oft Gruppenzwang folgend) durch ausgeprägte Konsumorientierung oder sie flüchten sich in Einzelkämpfertum ohne soziales Empfinden.

6. Viele Schülerinnen haben große private, meist familiäre Probleme.

In dieser Situation sind wir als katholische Schule besonders gefordert. Der den Schüle​rinnen meist nur vage bekannte christliche Glaube kann dazu beitragen, dass das Leben unserer Schülerinnen gelingt. Dabei stellen sich jedoch im We​sentlichen drei Probleme:

1.
Die bestehenden Vorurteile müssen aufgebrochen werden.

2.
Es müssen geeignete Wege zur Vermittlung der Inhalte gesucht werden.

3.
Die Schülerinnen müssen an glaubwürdigen Beispielen und Vorbildern erfah​ren, dass der christliche Weg tatsächlich eine sinnvolle, begeisternde Lebens​alternative ist.

Die beiden erstgenannten Aspekte sind vor allem Probleme des Religionsunter​richtes, wenngleich sich auch in allen anderen Fächern Möglichkeiten ergeben können oder ge​sucht werden sollten, christliche Inhalte zu vermitteln. Besonders aber der letzte Punkt betrifft das gesamte Kollegium. Der äußere Rahmen (mor​gendliches Schulgebet, wö​chentliche Schulgottesdienste, Mitfeier des Kirchenjah​res) setzt bereits für die Schü​le​rinnen ein deutliches, oft ungewohntes Zeichen. Dies allein reicht jedoch nicht aus, dass die Schülerinnen angeregt werden, sich auf eine andere Lebens​weise einzulassen.

Katholische Schule steht und fällt mit überzeugten und überzeugenden Lehrern und Lehrerinnen. Gerade weil christliche Vorbilder im bisherigen Leben der Schü​lerinnen kaum vorge​kommen sind, muss unsere Schule hier ein Zeichen setzen. Junge Menschen reagie​ren jedoch sehr sensibel, wenn gesprochenes Wort und ge​lebte Tat nicht übereinstimmen.

Deshalb können die Schülerinnen uns nur dann als Vorbild erfahren, wenn sich alle um einen Einklang mühen zwischen gepredigtem Wort und gelebtem All​tag – und dies nicht nur in der Schule. Dies heißt konkret u.a. ,

1. dass die Schülerinnen den Lehrer als Menschen erfahren, den sein Glaube trägt,

2. dass die morgendlichen Gebete nicht nur formal gesprochen werden, sondern im Le​ben des Lehrers eine Bedeutung haben,

3. dass die christliche Einstellung im Schulalltag deutlich wird u.a. durch Respekt vor den Schülerinnen, Toleranz auch abweichenden Meinungen gegenüber, Gerechtig​keit, Ein​satzbereitschaft, Interesse an den Problemen der Schülerin​nen, Bereitschaft, die Starken wie die Schwachen gleichermaßen zu fordern und zu fördern,

4. dass autoritäre Rechthaberei, Er​zeugung von Angst u.ä. an unserer Schule kei​nen Raum haben,

5. dass wir Kritik nicht nur ausdrücken, sondern auch ertragen können, und dass nicht Menschen kritisiert werden, sondern Verhaltensweisen,

6. dass Konflikte in sachlicher Atmosphäre ausgetragen werden und Entschuldi​gun​gen bei Fehlverhalten selbstverständlich sind,

7. dass das christliche Bewusstsein nicht nur Folgen für das persönliche Verhal​ten, son​dern auch für das gesellschaftliche Handeln hat,

8. dass sich jeder Lehrer darüber im Klaren ist, dass er in den Augen der Schüle​rin​nen ein Vertreter der Christen, der Kirche ist und sein Verhalten auf diese zu​rückwirkt.

Christliches Leben war und ist nicht einfach, das häufige Scheitern ist unausweich​lich. Doch gerade an einer so kleinen Schule wie der unsrigen wollen wir versu​chen, uns gemeinsam auf diesem Weg immer wieder neu zu ermutigen.

2.2 
Das Berufskolleg Marienberg als Schule für Mädchen

Wir sind aus Überzeugung eine Mädchenschule und wollen dies auch bleiben. Un​zweifelhaft haben Frauen im Wirtschaftsleben Nachteile in ihren beruflichen Kar​rie​ren; diese ergeben sich nicht zuletzt aufgrund von Mehrfachbelastungen in Fa​milie und Beruf. Unstrittig ist auch, dass bei Beförderungen von Frauen häufig hö​here Qualifikationen gefordert werden als von Männern.

In dieser Situation kommt es darauf an, Mädchen besonders zu befähigen. Nahezu alle Diskussionen und Untersuchungen der jüngeren Zeit bestätigen, dass reine Mädchenschulen dazu besser geeignet sind als koedukative. Nicht wenige Schulen gehen dazu über, reine Mädchenklassen und/oder –kurse einzurichten. Dieser Weg ist bei uns Tradition. Der gute Ruf unserer Schule bei den Betrieben der Um​gebung und der Erfolg unserer Absolventinnen bei der Suche nach einer Ausbil​dungsstelle bekräftigen die Richtigkeit unseres Weges.

2.3 
Das Berufskolleg Marienberg als kleine Schule

Unsere Schule ist in den letzten 15 Jahren stark gewachsen. Dennoch ist sie mit zur Zeit ca. 160 Schülerinnen immer noch eine sehr kleine Schule. Die sich hieraus er​gebende Vertrautheit zwischen Kollegium und Schülerinnen trägt wesentlich zum Charakter und zum Erfolg unserer Schule bei. Die Schülerinnen fühlen sich gebor​gen, identifizieren sich in hohem Maße mit ihrer Schule; so wird ein gutes Arbeits​klima geschaffen. Aus dieser Atmosphäre resultiert auch, dass seit Jahren weit über die Hälfte unserer Schülerinnen aufgrund von Empfehlungen ehemaliger Schülerinnen zu uns kommen.

Ferner lassen sich Absprachen zwischen Kollegen, fächerübergreifender Unter​richt, Vertretungsstunden erheblich leichter organisieren als an großen Schulen. Diese und andere Gründe sprechen gegen eine Ausweitung der Schule, was an​gesichts der begrenzten Räumlichkeiten allerdings auch nicht möglich wäre.

2.4

Das Berufskolleg Marienberg als europäisch orientierte Schule

Viele Absolventinnen unserer Schule finden einen Ausbildungsplatz in überregional und international aufgestellten Unternehmen der Region. In diesen so genannten Global Playern ist die Globalisierung eine alltägliche  Realität, die sich auf jeden Arbeitsplatz auswirkt. 

Nicht nur vor diesem Hintergrund besteht ein wesentliches Ziel des Berufskollegs Marienberg darin, die Schülerinnen auf die internationalen Anforderungen ihres künftigen Berufslebens vorzubereiten. Dabei kommt es unserer Schule zum einen auf die Vermittlung einer besonderen und breit gefächerten Sprachkompetenz an. Globalisierung ist für unsere Schule aber mehr. Die Schülerinnen sollen ihr Wissen um internationale Gemeinsamkeiten und Unterschiede erweitern, Mobilität erleben, internationale (Arbeits)erfahrungen sammeln und gemeinsame europäische Werte kennen lernen. Nicht zuletzt aufgrund der grenznahen Lage unserer Schule kon​zentrieren wir uns bei der Vermittlung von Internationalität auf Europa.

3. Rahmenbedingungen

3.1.
Die Einführung des Berufskollegs - Neues Konzept für die Höhere Handels​schule Marienberg

Der reformpolitische Ansatz aus den 70er Jahren (mit seiner bildungspolitischen Idee der Chancengleichheit) hat in unseren Tagen mit der Einführung des Berufs​kollegs erneut zur Reformierung der höheren Berufsfachschule für Wirtschaft und Verwaltung (Höhere Handelsschule) geführt. Die bisherige Einteilung der zweijäh​rigen Höheren Handelsschule in einen betriebswirtschaftlichen und einen bürowirt​schaftlichen Zweig wird aufgegeben. Im Grunde ist die Eliminierung dieser Eintei​lung einsichtig, weil in der Tat nicht der Anteil der Betriebswirtschaftslehre in den beiden Zweigen unterschiedlich gewichtet, sondern lediglich die zweite Fremd​sprache durch das Fach „Bürowirtschaft“ ersetzt wurde. Die bisherigen Bezeich​nungen der beiden Zweige waren irreführend.

Zwei Konzepte stehen für die Neugestaltung der Höheren Handelsschule zur Wahl. Die beiden neuen Modelle sind in § 2 Anlage C der Prüfungsordnung für das Berufskolleg geregelt.

In § 2 Absatz 1 wird ein einstufiger Bildungsgang angeboten, der in zwei Jahren zur vollen Fachhochschulreife führt. Ein halbjähriges betriebliches Praktikum ist in diesen Bildungsgang integriert. Die Schülerinnen können also nach erfolgreichem Abschluss dieses Bildungsganges sofort die Fachhochschule besuchen.

In § 2 Absatz 2 bietet die Prüfungsordnung einen zweistufigen Bildungsgang an, der nach erfolgreichem Abschluss nach zwei Jahren den schulischen Teil der Fachhochschulreife verleiht. In diesem Bildungsgang ist kein betriebliches Prakti​kum eingeschlossen. Die Besonderheit dieses Bildungsganges besteht darin, dass die Schülerinnen auch einfachere Abschlüsse erreichen können. Am Ende der Jahrgangsstufe 11 kann ein Zertifikat über „berufliche Kenntnisse“ und am Ende der Jahrgangsstufe 12 kann ein solches über „erweiterte berufliche Kenntnisse“ erworben werden. Diese Abschlüsse berechtigen aber nicht zum Studium an der Fachhochschule.

Bei beiden Bildungsgängen sind im Unterricht bereits so viele betriebliche Pra​xis​anteile vorhanden, dass diese mit acht Wochen auf das eigentliche Be​triebsprakti​kum angerechnet werden.

Das Kollegium favorisiert den zuletzt genannten Bildungsgang, der neben dem schulischen Teil der Fachhochschulreife auch den Erwerb beruflicher Kenntnisse bescheinigt. In diesem Bildungsgang können Schülerinnen, die nicht die Prüfung für die Fachhochschulreife schaffen, einen Abschluss über „erweiterte berufliche Kenntnisse“ erwerben. Somit können auch solche Schülerinnen gefördert werden, die nach dem alten Bildungskonzept ohne Abschluss die Schule verlassen muss​ten, weil sie z. B. gute Noten in den Fächern des fachlichen Schwerpunktes (Be​triebswirtschaftslehre, Informatik, Mathematik usw.), aber Schwierigkeiten in den Fremdsprachen hatten. 

Zudem kann man die Unterrichtsinhalte in diesem Bildungsgang praxisgerechter gestalten, weil er nicht auf den Erwerb der vollen Fachhochschulreife ausgerichtet ist, sein primäres Ziel also nicht die Studierfähigkeit ist. Dies liegt im Interesse un​serer Schülerinnen, die überwiegend nach der Schule eine kaufmännische Lehre beginnen und nicht studieren wollen. (Sollten jedoch einige Schülerinnen di​rekt ein Fachhochschulstudium beginnen wollen, so ist das auch bei diesem Bil​dungsgang ohne Zeitverlust möglich, wenn die Schülerinnen im Juli, August und September ein dreimonatiges Betriebspraktikum machen, das sich mit den in den Unterricht integrierten Praktikumanteilen zu einem sechsmonatigen Gesamtprak​tikum ad​diert.)

Gegen die Einführung des einstufigen Bildungsganges, der den Erwerb der vollen Fachhochschulreife vermittelt, spricht aus der Sicht des Kollegiums vor allem die Tatsache, dass die Schülerinnen ihr Betriebspraktikum während der Schulzeit ab​solvieren müssen, also mindestens drei Monate der Unterricht ausfällt. Der tat​sächliche Unterrichtsausfall dürfte durch Vor- und Nachbereitung des Praktikums noch höher sein.

3.2
Die Höhere Handelsschule Marienberg als berufsvorbereitende Schule –

Grundsätzliche Überlegungen zum Bildungsangebot und zur Didaktik

Wie kann eine in der Tradition stehende, aber zugleich moderne Schule den Be​griff „berufsvorbereitend“ am besten ausfüllen (und gleichzeitig den Bedürfnissen der Schülerinnen gerecht werden)? Dabei sind u.a. folgende Einzelfragen zu klä​ren:

–
Inwieweit sollen die Bildungsinhalte auf die Bedürfnisse der Berufs- oder auf die der Fachhochschule zugeschnitten werden?

–
In welchem Verhältnis sollen allgemeinbildende und berufsbildende Inhalte mit​ein​ander verzahnt werden?

–
Eingebettet darin ist die Frage nach dem Verhältnis von materieller und forma​ler Bildung.

Die Antwort kann nur mit Blick auf die künftigen Lebenssituationen der Schülerin​nen gegeben werden. Wie werden diese aussehen und welche Qualifikationen sind zu ihrer Bewältigung erforderlich? Zentrale Qualifikationen müssen im religiö​sen und methodischen Bereich erworben werden; die Ausführungen unseres Schulprogramms zu diesen Themen sollen an dieser Stelle nicht wiederholt wer​den. Vielmehr soll es hier um die beruflichen Qualifikationen gehen.

Nur wenige Schülerinnen unserer Schule nehmen nach dem Abschluss ein Fach​hochschulstudium auf; fast geschlossen streben sie in eine kaufmännische Lehre. Dabei müssen sie zwei Hürden nehmen:

–
Das erfolgreiche Absolvieren des Einstellungsverfahrens

–
Die spätere Übernahme in ein dauerhaftes Ausbildungsverhältnis

Neben wichtigen Aspekten wie persönlichem Verhalten, Teamfähigkeit, aber auch Erfahrung im Umgang mit Prüfungssituationen hängen beide Problemkreise we​sent​lich vom Vorhandensein von Fachkenntnissen ab. Um unseren Schülerinnen also eine echte Berufschance zu geben, sollte daher das Bildungsangebot in allen Fä​chern auf die Anforderungen ausgerichtet werden, welche die Wirtschaft ver​langt. Dies wollen wir auch in Zukunft beibehalten. Nach Informationen von der Bezirks​regierung Düsseldorf liegt unsere Schule mit dem Anspruchsniveau der Prüfungs​vorschläge an der Spitze vergleichbarer Schulen in diesem Regierungs​bezirk; dies fördert den guten Ruf unserer Schule und verbessert die Einstellungs​chancen der Schülerinnen.

Der Vorwurf, mit einer solchen Akzentuierung verkomme eine Höhere Handels​schule zu einer Art zweiten Berufsschule, ist nicht gerechtfertigt. Die zu erwerben​den Kenntnisse und Fähigkeiten müssen auch Allgemeinbildung enthalten, da ge​rade in Einstellungstests und Bewerbungsgesprächen allgemeine Wissensge​biete abgefragt und erörtert werden.

Neben den neuen Abschlüssen erwerben die Schülerinnen die Fachhochschul​reife. Also müssen die Bildungsangebote auch auf die Bedürfnisse der Fachhoch​schule zugeschnitten werden. Dies betrifft vor allem die Fächer, die Gegenstand der Abschlussprüfung sind: Deutsch, Englisch, Mathematik und Betriebs​wirt​schaftslehre/Rechnungswesen. Bei diesen Fächern bietet sich eine Zweitei​lung an. Die eher theoretischen Stoffgebiete werden in der Jahrgangsstufe 12 un​terrichtet; die eher praxisbezogenen Unterrichtsinhalte bleiben der Jahrgangsstufe 11 vorbe​halten. Die Einteilung hat sich an unserer Schule bisher bewährt und sollte künftig so fortgesetzt werden. 

Fazit: Die Höhere Handelsschule Marienberg kann die praxisbezogenen Bil​dungs​inhalte stärker betonen, ohne Gefahr zu laufen, den Anforderungen des Fachabi​turs nicht gerecht zu werden. Die Verwissenschaftlichung der Unter​richts​inhalte wird auf ein vernünftiges Maß reduziert.

Wie schon erwähnt, kreist die inhaltliche Diskussion auch um den Gegensatz „Vollständigkeit und Exemplarität“, anders formuliert, um das Verhältnis von mate​rieller und formaler Bildung. Diese Diskussion ist auch an unserer Schule aktuell und kreist um das Hauptproblem:

-
Muss jedes einzelne Unterrichtsfach neben den materiellen Bildungszielen in Zu​kunft einen höheren Anteil formaler Bildungsziele beinhalten?

-
Oder kann man anders ansetzen und bestimmten Fächern mehr materielle und anderen Fächern mehr formale Bildungsziele zuordnen?

Natürlich lassen sich beide Alternativen nicht scharf voneinander trennen; in jedem Unterrichtsfach wird selbst bei starker Betonung der materiellen auch die formale Bildung hinzutreten. Nach dem jetzigen Stand der Diskussion im Kollegium scheint die zweite Alternative favorisiert zu werden.

Besonders in den wirtschaftswissenschaftlichen Fächern und in Mathematik muss die materielle Bildung überwiegen. Von Absolventen einer Höheren Handelsschule erwartet die Praxis - wie oben dargestellt - ein breit gestreutes Wissen. Ein Fehlen verschlechtert die Zukunftschancen unserer Schülerinnen.

Dagegen kann man z. B. in den Fächern Politik, Volkswirtschaftslehre, Religion, Deutsch u. a. stärker die Handlungsorientierung betonen.

4. Ausgewählte Schwerpunkte der bisherigen und künftigen Arbeit

4.1
Berufswahlvorbereitende Maßnahmen

Der Abschluss der zweijährigen Höheren Handelsschule am Ende der Klasse 12 bildet die Voraussetzung für ein breit gefächertes Spektrum an Berufsmöglichkei​ten im Bereich Wirtschaft und Verwaltung (Bankkauffrau, Reiseverkehrskauffrau, Kauffrau im Groß- und Einzelhandel, Industriekauffrau, Datenverarbeitungskauf​frau, Sozialversicherungsfachangestellte, Steuerfachgehilfin, Bürokommunikati​onskauffrau, IT-Systemkauffrau, Mediengestalterin für Digital- und Printmedien etc.).

Um die Entscheidungsfindung für die richtige Berufswahl zu erleichtern, bieten wir zahlreiche Orientierungshilfen in den unterschiedlichen Phasen des Entschei​dungsprozesses an:

1.
Um diese Berufsfelder inhaltlich zu konkretisieren, fand in diesem Jahr erstma​lig ein Berufsinformationstag (unter dem Leitwort „Marienbergerinnen helfen Mari​enbergerinnen) statt, an dem sich Unternehmen aus dem Neuss-Düssel​dorfer Umkreis beteiligten, in der Regel vertreten durch ehemalige Absolventin​nen unserer Schule). Die Resonanz bei Schülern und Ausbildungsbetrieben war so groß, dass wir für die kommenden Jahre weitere Veranstaltungen dieser Art planen.

2.
In Zusammenarbeit mit einem Neusser Unternehmen werden schriftliche Ein​stel​lungstests simuliert.

3.
Um den Grad an Authentizität für Vorstellungsgespräche und Einstellungstests zu erhöhen, werden diese auch außerhalb der Schule von Personalchefs und Abteilungsleitern auf Video aufgezeichnet und ausgeführt. Neben Einzel- und Gruppenbewerbungsgesprächen wird ab diesem Schuljahr auch das Assess​ment Center Training durchgeführt. Hierbei tritt ein weiterer Vorteil reiner Mäd​chenschulen zu Tage: Gerade bei einem solchen Training fühlen sich Mädchen freier und weniger gehemmt, wenn sie sich nicht dem Urteil von Jungen aus​setzen müssen.

4.
Die inhaltliche und äußere Gestaltung von Bewerbungsschreiben bildet einen Schwerpunkt des Deutsch- und Textverarbeitungsunterrichts (vgl. Ausführun​gen zum Fach Deutsch). 

4.2
Europäisch orientierte Maßnahmen

Neben den europäisch orientierten Inhalten in den Fächern Politik, BWL, VWL, Deutsch, Kommunikation, IW und Religion (s.u.) nimmt Europa im Unterrichtsplan und im gesamten Schulleben eine stetig wachsende Bedeutung ein.

-
Unsere Schule bietet Englisch als Pflicht-Fremdsprache an. Darüber hinaus kön​nen die Schülerinnen im Wahlbereich Französisch oder Spanisch als zweite, im Differenzierungsbereich darüber hinaus sogar als dritte Fremdspra​che erlernen. Die Schülerinnen haben darüber hinaus die Möglichkeit, eine Englisch AG zur Erlangung des Cambridge-Zertifikates zu belegen.

-
Die Schülerinnen der Französisch AG unternahmen zum Abschluss des Schuljah​res 2007/08 eine Exkursion in die Neusser Partnerstadt Chalons. Der​artige Fahrten werden von unserer Schule begrüßt und unterstützt. 

-
Mit dem Schuljahr 2008/09 richtet die Schule einen Politikkurs ein, der bilingual (dt.-engl.) unterrichtet wird.

-
Ebenfalls im Schuljahr 2008/09 wird die Qualifizierung zur Fremdsprachenkorres​pondentin an unserer Schule angeboten.

-
Unsere Schule plant den Aufbau mehrerer Partnerschaften zu Schulen im euro​päischen Ausland. Mit ihnen sollen regelmäßige Austauschprogramm durch​geführt werden. Mit den Partnerschulen und einem ebenfalls aufzubauenden weiteren Netzwerk an europäischen Schulen sollen gemeinsame Projekte durchgeführt werden.

-
Ebenfalls in Planung ist das Angebot von Praktika im europäischen Ausland. Diese Praktikumszeit soll auf die inländischen Praktika zur Erlangung der all​gemeinen Fachhochschulreife angerechnet werden können.

-
Zum Aufbau und Pflege dieses Netzwerkes ist die Mitgliedschaft im internationa​len Netzwerk NEOS beantragt. Fortbildungen der Lehrer und eine weitere individuelle und schulische Vernetzung sollen die europäischen Kon​takte und Kooperationen auf eine breite Basis stellen. 

-
Eine europäisch orientierte Projektwoche zum Abschluss des Schuljahres 2006/07 war in jeder Hinsicht erfolgreich. Hierauf soll bei späteren Projekttagen und/oder europäisch ausgerichteten Wettbewerben aufgebaut werden.  

-
Zur schülerorientierten Dokumentation der europäischen Dimension unserer Schule ist die Einführung eines Europapasses im Schuljahr 2008/09 vorgese​hen.

4.3
Methoden

Die Wahl der jeweiligen Methoden hängt ab von:

1.
den Bedingungen des jeweiligen Faches (Ziele und Inhalte der Unterrichtsreihe, Leistungsstand und Arbeitstechniken der Schülerinnen etc.),

2.
den fächerübergreifenden Zielen unserer Schule, wie z. B. ganz zentral der Er​zie​hung zu Eigenverantwortlichkeit und Persönlichkeitsbildung, zu Eigenstän​digkeit im Lernen, bei der Stoffaufnahme und –verarbeitung.

Da die einzelnen Fächer miteinander vernetzt sind durch die Wahl ihrer jeweils an​gemessenen Methoden und die Wahl einer bestimmten Methode in einem Fach Auswirkungen hat auf den Unterricht in einem anderen, wollen wir eine betriebs​wirtschaftlich-kaufmännische und eine geisteswissenschaftlich-sprachliche Fach​gruppe bilden, die im Laufe des nächsten Jahres die ihnen spezifischen Methoden miteinander erarbeiten werden. Diese Zusammenarbeit soll eine effektivere Me​thoden-, aber auch Stoffvermittlung fördern und sich widersprechende Konzepte durch Absprachen ausschließen.

5.
Fächerprofile

Die Darstellung der einzelnen Fächer erfolgt in alphabetischer Reihenfolge. Zur Vertiefung möchten wir hinweisen auf das Kapitel im Anhang „Die Stundentafel der Höheren Handelsschule im Überblick“.

5.1
Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen

In der Jahrgangsstufe 11 wird das Fach in drei Stunden Betriebswirtschaftslehre und zwei Stunden Rechnungswesen unterteilt.

Unter „Rechnungswesen“ versteht man die Einführung in die Bilanzbuchhaltung. Dieser traditionelle Buchführungsunterricht ist in die Kritik geraten, weil es nur un​zureichend gelingt, über die Buchführungstechnik hinaus die Bildungswirksamkeit der Buchführung zu erschließen. Wir müssen im Unterricht erreichen, dass unsere Schülerinnen am Ende der Jahrgangsstufe 11 die Buchführung als eine Entschei​dungshilfe verstehen. Deshalb sollte sich der Unterricht an einem praxisnahen Fallbeispiel – etwa der Existenzgründung eines Jungunternehmers – orientieren.

Gefahr droht dem traditionellen Buchführungsunterricht noch durch den Umstand, dass durch die Lernfelddiskussion das Fach „Rechnungswesen“ keine eigenstän​dige Zukunft mehr hat. Hier droht die Gefahr, dass wesentliche Lerninhalte der Buchführung auf der Strecke bleiben. Ohne ein solides Basiswissen in Buchfüh​rung müssen zentrale Begriffe wie Aufwendungen, Ertrag, Gewinn, Finanzierung und Investition leere Worthülsen bleiben. Deshalb muss ein zusammenhängendes Grundwissen als unterrichtseigenständiges Fach vermittelt werden; Verzahnun​gen mit der Betriebswirtschaftslehre sind dabei selbstverständlich.

Das Teilgebiet „Betriebswirtschaftslehre“ besteht aus einer Vielzahl von vorgege​benen Einzelgebieten. In der Tat ist die Stofffülle in diesem Fach sehr groß. Der Lehrplan für die Betriebswirtschaftslehre lehnt sich dabei stark an den KMK-Rah​menlehrplan für den Ausbildungsberuf „Industriekaufmann“ an; deshalb orientiert sich unser Unterricht an den Problemen eines Industriebetriebes.

Es stellt sich die Frage, in welcher Reihenfolge die Themen des BWL-Teils unter​richtet werden sollen. Hier sind unterschiedliche Ansätze denkbar. Eine besonders enge inhaltliche und zeitliche Abstimmung mit dem Rechnungswesenteil ist z. B. dann gegeben, wenn man in der Betriebswirtschaftslehre in der Jahrgangsstufe 11 mit den Gebieten „Marketing/Absatzwirtschaft“ und „Einkauf/Materialwirtschaft“ be​ginnt. Die Grundidee des Faches besteht eben darin, die Inhalte des Buchfüh​rungsunterrichtes zeitlich stark mit den Inhalten der Betriebswirtschaftslehre zu verknüpfen, was bei dieser Abfolge gegeben ist.

Ebenso möglich ist aber auch, mit dem Kapitel „Vertragsrecht“ zu beginnen, da es aufgrund der hier behandelten Fälle, von denen viele unmittelbar das Leben der Schülerinnen betreffen, gerade zu Beginn der Schullaufbahn bei uns sehr motivie​rend ist. Die Schülerinnen erfahren konkret: non scholae sed vitae discimus. Die Diskussion unter den Fachkollegen in diesem Punkt ist noch nicht abgeschlossen.

Auf die Behandlung des Gesellschaftsrechtes soll nicht gänzlich verzichtet werden, auch wenn diese Meinung in der Literatur umstritten ist; unternehmerisches Han​deln vollzieht sich in Betrieben in einem rechtlichen Rahmen. Wir beschränken den Stoff auf grundsätzliche Fragen wie die Regelung der Haftung, der Geschäftsfüh​rung und Vertretung oder auch der Gewinnverteilung bei der OHG, KG, GmbH und AG.

In der Jahrgangsstufe 12 fällt die Unterteilung des Faches in Betriebswirtschafts​lehre und Buchführung weg. Der Buchführungsunterricht endet am Ende der Jahr​gangsstufe 11, so will es der Lehrplan. Nach unserem Verständnis ist dies für die Schülerinnen nachteilig, denn die Schülerinnen haben die Buchführungstechnik schon wieder vergessen, wenn sie in die Praxis kommen, wo solche Kenntnisse erwartet werden.

In unserer Fachkonferenz „Wirtschaft“ haben wir überlegt, im Rahmen des Faches „Finanzwirtschaft“ in der Jahrgangsstufe 12 die Finanzbuchführung fortzuführen, um die gerade beschriebenen Nachteile zu mildern. Theoretisch ist dies möglich, da die Schulen in der inhaltlichen Ausgestaltung der Fächer, die im Rahmen des Differenzierungsbereiches unterrichtet werden, große Freiheiten haben. Allerdings haben wir Bedenken:

1.
Man kann den Schülerinnen kaum erklären, warum die Finanzbuchführung nicht mehr im Rahmen der Betriebswirtschaftslehre unterrichtet werden kann, sondern im Rahmen eines anderen Faches mit anspruchsvolleren Themen fortgesetzt wird.

2.
Zweitens lässt sich kaum begründen, wieso die Buchführung ein Thema des Fa​ches „Finanzwirtschaft“ ist.

Hier bedarf es noch weiterer Diskussionen. Zu einem Ergebnis sind wir noch nicht gekommen.

In der Jahrgangsstufe 12 sollen Themen unterrichtet werden, in denen Betriebs​wirtschaftslehre und Rechnungswesen integriert sind. Laut Lehrplan vorgeschrie​ben sind die Themen Kostentheorie und Kostenrechnung. Man unterscheidet in der Kostentheorie zwischen linearen und ertragsgesetzlichen Kostenkurven. Man kann darüber streiten, ob beide Teilgebiete unterrichtet werden sollen. Aus zwei Gründen unterrichten wir beide Teilgebiete.

1.
Beide Kostenstrukturen kommen in unterschiedlichen Branchen vor.

2.
Der Mathematiklehrplan für die Jahrgangsstufe 12 sieht Berechnungen für li​ne​are und ertragsgesetzliche Kostenkurven vor. Zur Steigerung des Verständ​nis​ses der Schülerinnen und zur Unterstützung des Mathematik-Kollegen bietet sich hier fächerübergreifender Unterricht an.

Neben den beiden Pflichtthemen ist ein weiteres Thema zu unterrichten, das aus drei „Wahlpflichtthemen“ ausgewählt werden kann:

a)
Teilkostenrechnung

b)
Jahresabschluss inkl. Bewertung und Bilanzanalyse

c)
Investition und Finanzierung

Die meisten Schulen wählen das Thema „Teilkostenrechnung“. Es ist das kürzeste der drei Themen, so dass der Zeitdruck ein wenig gemildert wird. Wir haben uns in der Vergangenheit immer gegen dieses Thema entschieden (und werden auch künftig die Teilkostenrechnung nicht unterrichten), da sich sonst der gesamte Un​terricht in der Jahrgangsstufe 12 ausschließlich um den Begriff „Kosten“ drehen würde.

Von dem Thema „Investition und Finanzierung“ wandert nach der Einrichtung des Faches „Finanzwirtschaft“ der Finanzierungsteil in das neue Fach ab. Übrig bleibt der Teil „Investition“. Es scheint uns aber z. Z. nicht sinnvoll, den verbleibenden Teil so auszuweiten, dass nahezu alle investitionstheoretischen Verfahren bespro​chen werden. Die Schülerinnen sollen weder Kostenrechnungs- noch Investitions​rechnungsspezialistinnen werden.

Wir werden uns daher in den nächsten Jahren auf das Thema „Der Jahresab​schluss“ konzentrieren. Die Teilthemen „Bewertung von Bilanzpositionen“ und „Bi​lanzanalyse“ bauen auf der Finanzbuchführung auf. Entschließen wir uns dazu – wie bereits geschildert – die Finanzbuchführung in der Jahrgangsstufe 12 im Fach „Finanzwirtschaft“ fortzuführen, so kann man hier nahezu idealtypisch fächerüber​greifend unterrichten und die künstliche Trennung der Fächer „BWL/REWE“ und „Finanzwirtschaft“ als ein Teilgebiet der Betriebswirtschaft aufheben.

5.2
Volkswirtschaftslehre

Das Fach Volkswirtschaftslehre ( im folgenden Text mit VWL abgekürzt) versucht, volkswirtschaftliche Grundkenntnisse zu vermitteln. Durch eine systematische Einführung in das Fach sollen die Schülerinnen befähigt werden, gesamtwirtschaft​liche Zusammenhänge und Prozesse zu erkennen und zu beurteilen. Die Bedeu​tung des Faches zeigt sich nicht nur in der aktuellen Diskussion um Wirtschafts​unterricht an allgemeinbildenden Schulen, sondern ergibt sich auch durch seinen interdisziplinären Charakter. So werden Zusammenhänge der Ökonomie mit sozi​alen, ethischen, politischen, rechtlichen und auch ökologischen Elementen immer bedeutender. Im Zeitalter von Aktienkursen, drohender Arbeitslosigkeit, von Mar​kenfetischismus und internationalem Wettbewerb dürfen junge Menschen nicht ahnungslos und hilflos den wirtschaftlichen und betrieblichen Mechanismen ausge​liefert werden.

Im Fach VWL soll die allgemeine Handlungskompetenz der Schülerinnen gestärkt werden. Das bedeutet, dass nicht nur das fachliche Wissen gefördert wird, sondern gleich gewichtet auch die methodische und soziale Kompetenz der Schülerinnen weiter verbessert werden soll. Im Rahmen dieser Zielsetzung werden Fähigkei​ten wie die Teamfähigkeit, Toleranz, Hilfsbereitschaft, aber auch selbständiges Ar​bei​ten und Erarbeiten von Sachverhalten in den Vordergrund gestellt. In diesem Zu​sammenhang kommt der Informationsbeschaffung eine immer größere Bedeu​tung zu. So sollten vor allem die neuen Medien wie das Internet in diesem Zu​sammen​hang eingesetzt werden.

Die Inhalte des Faches ergeben sich aus den Richtlinien für die zweijährige Hö​here Berufsfachschule für Wirtschaft und Verwaltung. In der Unterstufe werden zu​nächst die Grundlagen der VWL gelehrt. So erfahren die Schülerinnen zunächst die Ursachen und die Notwendigkeit ihres wirtschaftlichen Handelns als Teilneh​merinnen am internationalen Wirtschaftsleben sowie die Entwicklung der nationa​len und globalen Arbeitsteilung und ihre Bedeutung für unser heutiges Wirtschafts​verständnis.

Zur Herstellung von Gütern und Dienstleistungen müssen von den Unternehmen verschiedene Ressourcen eingesetzt werden. Innerhalb des Themenkreises der Produktionsfaktoren Arbeit, Boden (Natur) und Kapital werden aktuelle Probleme wie die globalen Ursachen der Arbeitslosigkeit, die Wahl des richtigen Standortes, die Um​weltbelastung und der Prozess der Kapitalbildung in den Unterricht inte​griert.

Am Modell des Wirtschaftskreislaufs werden seine Teilnehmer und ihre wirtschaft​lichen Handlungen verdeutlicht, woraus dann die Grundstrukturen der volkswirt​schaftlichen Gesamtrechnung abgeleitet werden können. Volkswirtschaftliche Kennziffern wie das Bruttosozial- oder Bruttoinlandsprodukt können berechnet und auf ihre Aussagefähigkeit hin überprüft werden.

Der Themenkreis Märkte und Preise gibt Antworten auf die Fragen: Was ist eigent​lich ein Markt? Welche Bedeutung haben Angebot und Nachfrage auf die Preisbil​dung? Wie haben sich Märkte entwickelt? Welche Marktarten und Marktformen gibt es? Sind die gegenwärtigen und grenzüberschreitenden  Fusionen und Zu​sammenschlüsse von Vorteil oder schädlich für die Wirtschaft?

In der Oberstufe rückt die Wirtschaftspolitik in den Vordergrund der Betrachtungen. Der erste Themenkreis beschäftigt sich mit den volkswirtschaftlichen Facetten des Geldes. Neben den grundlegenden Inhalten Entwicklung, Arten und Funktionen des Geldes, Geldschöpfung, unterschiedliche Geldmengen, Währungssysteme und Wechselkurse, Geldwert und Geldwertstörungen wird hier auf die Einführung des EURO und die Geldpolitik der Europäischen Zentralbank eingegangen.

Im nächsten Kapitel werden die Konjunkturschwankungen und die Ziele der Wirt​schaftspolitik untersucht. Über Zielkonflikte und alternative Ziele der Wirtschafts​po​litik hinaus soll die Bedeutung des Staates als Träger der Fiskalpolitik verdeut​licht und der Zusammenhang zur Geldpolitik hergestellt werden. Dabei werden die Chancen und Probleme einer nationalen Fiskalpolitik und einer europäisch struktu​rierten Geldpolitik thematisiert. 

Letztendlich werden Wirtschaftssysteme und Wirtschaftsordnungen betrachtet. Neben der Vorstellung alternativer Wirtschaftssysteme soll vor allem die Entwick​lung der sozialen Marktwirtschaft der Bundesrepublik Deutschland im Zusammen​hang mit ihrer Gesellschaftsordnung und der christlichen Sozial​lehre näher be​trachtet werden.

Der Schwerpunkt im Fach VWL liegt noch im Erreichen inhaltlicher Ziele, auch wenn Arbeitsformen zur Verbesserung der Methodenkompetenz und zur Stärkung der Sozialkompetenz der Schülerinnen in den Unterricht eingebaut werden, wo dies didaktisch sinnvoll ist. Zukünftig soll die Planung des Unterrichts diese Ziele noch stärker berücksichtigen.

Das in der VWL zur Problematisierung und auch zur Bearbeitung erforderliche Material an Zahlen, Graphiken und Texten wird momentan zum Großteil den Schülerinnen zur Verfügung gestellt. Im Zeitalter einer ständig wachsenden Infor​mationsfülle kommt der systematischen Informationsbeschaffung eine immer grö​ßere Bedeu​tung zu. Die Schülerinnen müssen lernen, zwischen brauchbaren und wertlosen Informationen zu unterscheiden. Deshalb soll die Beschaffung dieses Materials stärker in die Hand der Schülerinnen gelegt werden, die somit auch zur Gestaltung des Unterrichts beitragen. Dabei sollen vor allem die neuen Medien genutzt wer​den. Geplant ist dabei auch eine Intensivierung des fächerübergreifen​den Unter​richts, in diesem Fall zur Informatik. Weitere Schnittstellen ergeben sich auch zur Betriebswirtschaftslehre, zur Politik und zu den Sprachen Deutsch, Eng​lisch, Spanisch und Französisch. Die Umsetzung dieser Ziele kann zu einem Zeit​problem führen, das durch eine stärkere Gewichtung der Inhalte aufgefangen wer​den könnte.

5.3
Informationswirtschaft

Mit Beginn des Schuljahres 2000/2001 wird das Fach Informationswirtschaft neu in den Berufskollegs eingeführt. Richtlinien liegen zur Zeit noch nicht vor; sie werden Ende 2001 erwartet.

Das fünfstündige Fach Informationswirtschaft tritt an die Stelle der bisherigen Ein​zelfächer Textverarbeitung, Bürowirtschaft und Wirtschaftsinformatik, wobei we​sentliche In​halte übernommen, aber neu akzentuiert werden.

Der hohe Stellenwert dieses Faches ergibt sich nicht nur aus der Stundenzahl; es kann künftig auch an Stelle von Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen als Prüfungsfach gewählt werden.

Kaum ein anderes Fach hat zudem eine vergleichbare Zukunftsbedeutung für die Schüle​rinnen, da nahezu alle unterrichteten Teilaspekte zum künftigen Berufsalltag der Schüle​rinnen gehören werden.

Langfristig ist geplant, dieses Fach in seinen drei Teilbereichen von einem Kolle​gen unterrichten zu lassen – für eine längere Übergangszeit, vielleicht sogar als Dauerregelung, kann der Unterricht in den drei Teilfächern auch von verschiede​nen Leh​rern erteilt werden. Aufgrund der derzeitigen und künftigen Stellensituation bzw. Fächer​kombinationen an unserer Schule soll der letztere Weg gegangen werden, was ein hohes Maß an zeitlicher und inhaltlicher Abstimmung verlangt.

In diesem Fach kommt der Vorteil reiner Mädchenschulen besonders zur Geltung. Zwar haben mittlerweile fast alle Schülerinnen an den zuführenden Schulen Erfah​rungen im Bereich der Datenverarbeitung gesammelt, doch ist die Zahl derjenigen, die von einer großen Dominanz der Jungen im EDV-Unterricht berichten, nach wie vor sehr groß. Diese Chancenungleichheit auch im Wettbewerb um Ausbildungs​plätze kann an unserer gut ausgestatteten Schule (jede Schülerin hat ihren eige​nen Rechnerarbeitsplatz, alle mit Zu​gang zum Internet inkl. eigener E-mail-Ad​resse) sehr gut ausgeglichen werden.

5.3.1
Informatik

a) Inhaltliche Aspekte

Inhaltlich lernen die Schülerinnen derzeit im Informatikteil des Faches das Be​triebssystem Windows98 sowie die Programme Access zur Datenbankver​waltung und Excel zur Durchführung von Berechnungen kennen. Ab dem Jahr 2001 wird ferner eine kommerzielle kaufmännische Software (KHK „PC-Kauf​mann“) ange​schafft, die in vielen Unternehmen u.a. zur Durchführung des Rech​nungswesen eingeführt ist.

Zur Internetschulung gehört neben dem Aufrufen bekannter Seiten das gezielte Suchen nach Informationen, das Umgehen mit E-mails sowie das eigene Erstellen einer Home​page mit Hilfe von Frontpage. Außerdem erhalten die Schülerinnen eine Einführung in die Präsentationssoftware Powerpoint. 

Diese Inhalte ermöglichen eine Fülle von Kombinationen mit den Inhalten anderer Fächer. Fächerübergreifender Unterricht ist an unserer Schule seit langem ver​wirk​licht. So wird zu nahezu allen Themengebieten des Mathematik- (u.a. Finanzma​the​matik, Kostenkurven) und BWL-Unterrichtes (u.a. Kalkulationen, Analysen, Vollkosten​rechnung) die entspre​chende EDV-Lösung in Excel erarbeitet, was die Fachkenntnisse und Fähigkeiten der Schülerinnen in allen beteiligten Fächern merklich vertieft.

Ferner werden die Schülerinnen in die Lage versetzt, mit Hilfe von Powerpoint Referate als Präsentationen vorzuführen. Die zu allen übergreifenden The​men nö​tigen Absprachen zwischen den Kollegen sind aufgrund der kleinen Schule und des herrschenden Klimas ausgesprochen einfach zu bewerkstelligen. 

Der Datenverarbeitungsunterricht enthält zudem einen theoretischen Teil. In die​sem werden die Schülerinnen u.a. vertraut gemacht mit Grundproblemen der Co​dierung. Sie sollen Aufbau und Arbeitsweise des Rechners in den Grundzügen durchschauen. Dies umfasst vor allem ein Verstehen der grundlegenden Fach​beg​riffe - verbunden mit dem Erwerb von Beurteilungskriterien, die bei künftigen eige​nen Kaufentscheidungen hilfreich sein kön​nen.

Da, wie oben erwähnt, die drei Teilfächer von verschiedenen Mitgliedern des Kol​legiums unterrichtet werden, sind Absprachen nötig. So ist die Einführung in Win​dows Vorausset​zung für den Textverarbeitungsunterricht, dieser wiederum Grundlage für die Erstellung von Referaten mit Hilfe des Internets, welches Basis für die Nutzungsmöglichkeit des In​ternets in den anderen Fächern ist. Diese Ab​stimmung erfolgte erstmalig mit Beginn des Schuljahres 2000/2001; die Erfahrun​gen bleiben abzuwarten.

b) Methodische Aspekte

Nicht zuletzt um dem Berufsalltag gerecht zu werden, erhalten die Schülerinnen im Unter​richt zu den einzelnen Programmen vom Lehrer erstellte Scripte, die – Hand​büchern gleich – den Schülerinnen ermöglichen, die gestellten Aufgaben zu lösen. Die eigenstän​dige Suche (allein oder in der Gruppe) nach Lösungen oder das Be​heben von Fehlermel​dungen – durchaus im Sinne von „Trial and Error“ – ist eine sehr erwünschte Methode, zu der die Schülerinnen ausdrücklich ermutigt werden. Es fällt auf, dass eine Reihe von Mädchen anfangs hier sehr zaghaft ist. Doch ge​rade im EDV-Bereich hat sich diese Vorgehens​weise als ausgesprochen effektiv erwiesen, auch wenn gelegentlich Veränderungen der Standardeinstellungen, ausweglose Situationen mit folgenden Resets und zugehörigem Datenverlust u. ä. die Folge sind.

Es soll nicht unerwähnt bleiben, dass viele Schülerinnen sehr kreativ sind im Be​reich der optischen Gestaltung ihrer Arbeitsergebnisse. Dieser Neigung wird der nötige Raum ge​geben.

c) Chancen und Probleme der Internetnutzung

Die schon seit Jahren praktizierte Form der Zusammenarbeit zwi​schen den Fä​chern hat einen zusätzlichen Auftrieb erfahren durch die Nutzungsmöglich​keiten des Internets. Hier befindet sich der fächerübergreifende Un​terricht jedoch noch im Anfangsstadium. Aufgrund der Vollauslastung des EDV-Raums ist es zur Zeit nicht mög​lich, dass ein anderer Kollege innerhalb seines Unterrichts eine Internet-Re​cherche durchführt. Diese geschieht nach Absprache mit den EDV-Fachkollegen in deren Unter​richt, sofern das im Rahmen der jeweiligen Unterrichtsplanung möglich ist.

Ein solches Verfahren ist auf Dauer unbefriedigend. Es wird nach (bezahlbaren!) Mög​lichkeiten gesucht, die Internetnutzung auch in den Klassenräumen zu ermög​lichen. Dabei wird zur Zeit – nicht zuletzt unter Kosten-Nutzen-Gesichtspunkten – die „kleine Lösung“ (eine mobile Einheit Rechner + Beamer) angestrebt, wobei der Einsatz eines Funknet​zes geplant ist. Hiermit sollen Erfahrungen gesammelt wer​den, die – bei entsprechenden finanziellen Voraussetzungen – zur „großen Lö​sung“ führen sollen (ein Klassensatz Laptops, Internetanbindung in jedem Raum durch das dann vorhandene Funknetz problemlos möglich, Lagerungsmöglichkei​ten für die Geräte, Verbesserung der Elektroinstallation).

Beide Möglichkeiten haben jedoch nur Sinn, wenn sich die Übertragungsge​schwindig​keit der Internetseiten erhöht. Die derzeitigen Wartezeiten erlauben es nicht, noch weite​re Rechner an das Internet anzuschließen. Zur Zeit ist nach Aus​kunft der Telekom ein TDSL-Anschluss an unserer Schule leider noch nicht mög​lich; es werde aber „mit Hochdruck“ daran gearbeitet.

5.3.2
  Bürowirtschaft

Dieses Fach ist ein weiteres Teilgebiet des neu eingeführten Faches „Informati​onswirt​schaft“. Bürowirtschaft selbst hat einen neuen bzw. überarbeiteten Lehrplan erhalten. Hier sollen nach einem theoretischen Ein​leitungsteil in praktischer Weise Geschäftsprozesse bearbeitet werden. Die Unter​richtsinhalte lassen sich wie folgt zusammenfassen:

- 
Aufbauorganisation und bürotechnische Ausstattung eines Modellbetriebs.

- 
Personalwirtschaftliche Standardprozesse wie z. B. Personalbeschaffung, Ab​lauf einer Stellenbesetzung, Bewerbungsverfahren, Einstellung, Abschluss ei​nes Ausbildungs- und Arbeitsvertrages, Entgeltabrechnung. 

- 
Einfache Auftragsbearbeitung in Standardsituationen, z. B. Bearbeitung von An​fragen, Schreiben von Angeboten unter Berücksichtigung vorhandener In​formationen, wie z. B. Sortiment/Produktionsprogramm, Lagerbestände, Preise, Kundenstamm. Erstellung und Bearbeitung von Auftragsbestätigungen, Be​standsanfragen, Lieferscheinen usw. 

- 
Einfache Arbeitsabläufe im Lager oder in der Produktion.

- 
Einfache Auftragsbearbeitung in Standardsituationen des Einkaufs, z. B. Ver​fas​sen von Anfragen, Durchführung von Angebotsvergleichen, Bestellungen bei Lieferanten, büromäßige Bearbeitung der Wareneingänge usw.

- 
Betriebsverfassung/Mitbestimmung anhand personalwirtschaftlicher Probleme, Arbeitnehmerschutzrechte und Beendigung des Arbeitsverhältnisses.

Diese Inhalte sind offen gestaltet, können also erweitert oder eingeschränkt wer​den. Dies bietet eine gute Möglichkeit, bestimmte Themen zu vertiefen oder bei großem Interesse der Schülerinnen auszuweiten. Zu manchen Themen - z. B. Ar​beitnehmerschutzrechte oder bürotechnische Ausstattung - bietet sich besonders die Nutzung des Internets an.

Die einfache Auftragsbearbeitung kann erst erfolgen, wenn in der Textverarbeitung der Geschäftsbrief besprochen und eingeführt ist. Hier ist es sogar möglich, paral​lel zu arbeiten.

5.14
Textverarbeitung

Das Unterrichtsfach Textverarbeitung ist kein Fach mit einem fachsystematischen Ansatz an eine Wissenschaft, sondern es ist nach didaktischen Gesichtspunkten entwickelt und orientiert sich an realen Situationen der Berufswelt.

Die Unterrichtsinhalte lassen sich wie folgt zusammenfassen: Texteingabe über die DIN-Tastatur (10-Finger-Tastschreiben), Textgestaltung nach DIN 5008, Textfor​matierungen, Suchen - Ersetzen - Einfügen, Absatzgestaltung, Seitengestaltung, Rechtschreibhilfe, Sofortkorrektur, Tabulator, Erstellung einer einfachen Maske, Bewerbungsschreiben und Lebenslauf, Standardbriefe, Kopf- und Fußzeile, Sil​bentrennung usw.

In der Oberstufe erfolgt eine Vertiefung oben genannter Inhalte durch z. B. kom​plexere Standardbriefe, Erstellung von Formularmasken, erweiterte Tabellener​stellung, Textbausteine, Protokolle, Serienbriefe.

In allen neuen Richtlinien und Lehrplänen ist die Handlungskompetenz das Ziel be​ruflicher Bildung. Um den genannten Anforderungen zu genügen, sind auch die In​halte des Unterrichtsfaches Textverarbeitung zu evaluieren. 

Erreicht werden kann dies nur durch eine Straffung bei der Erlernung des 10-Fin​ger-Tastschreibens, um Raum für einen handlungsorientierten Unterricht zu schaf​fen. 

Die Schülerinnen sollen ihren eigenen Briefbogen erstellen und in der Lage sein, einen kompletten Geschäftsvorgang vom Werbebrief bis zur Rechnung bearbeiten zu können. Bei Arbeiten wird hier ein Teilbereich herausgezogen und benotet.

Die automatisierte Datenverarbeitung nimmt in der beruflichen Ausbildung im Hin​blick auf die Wirtschaft einen immer größeren Stellenwert ein. Nur so lässt sich die Zusammenlegung mit Bürowirtschaft und Informatik erklären. Im Textver​arbei​tungsunterricht bieten sich heute vielfältige Möglichkeiten der Textgestaltung an (siehe Unterrichtsinhalte), die alle einen praktischen Bezug haben. 

Die Zusammenarbeit mit anderen Fächern ist sehr vielfältig. So werden im Fach Deutsch z. B. die Inhalte einer Bewerbung mit Lebenslauf, Protokollführung und in der Textverarbeitung deren DIN-gerechte Gestaltung besprochen und praktisch durchgeführt. 

Im Fach BWL/REWE wird z. B. die Vertretungsbefugnis besprochen, die dann in den Geschäftsbriefen immer wieder vorkommt. Ebenso verhält es sich z. B. mit dem Lieferungs- oder Annahmeverzug.

5.4
Mathematik

Das Fach Mathematik ist in 4 Themenbereiche unterteilt:

Thema 1: Funktionen, lineare und gebrochen rationale Funktionen

Thema 2: Finanzmathematik

Thema 3: lineare Algebra, lineare Gleichungssysteme

Thema 4: Differentiation ganzrationaler Funktionen

In der Jahrgangsstufe 11 werden Dreisatzrechnung, Prozentrechnung, Zinsrech​nung mit der allgemeinen Zinsfor​mel, Zinseszinsrechnung, Abschreibungsrech​nung, Rentenrechnung und Tilgungsrech​nung unterrichtet.

In der Jahrgangsstufe 12 werden Matrizenrechnung, lineare Kostenfunktionen und degressive Kostenfunktionen unterrichtet.

Bis auf die Dreisatzaufgaben zu Anfang der Jahrgangsstufe 11 kommen alle ande​ren Aufgaben aus dem kaufmännischen Bereich.

5.5
Englisch

Englisch ist als fortgeführte Fremdsprache für alle Schülerinnen verbindlich und wird als dreistündiger Kurs angeboten. Eine schriftliche Prüfung am Ende der Jahrgangsstufe 12 bildet die Voraussetzung zur Erlangung der Fachhochschulreife (schulischer Teil).

Angesichts internationaler Verflechtungen, besonders im Zuge der Globalisierung, ist Englisch heute die wichtigste Verkehrssprache. Die Beherrschung berufsbezo​gener Englischkenntnisse wird in allen Tätigkeitsbereichen von Industrie- und Handelsunternehmen erwartet. Dabei werden bereits auf der Ebene der mittleren Positionen in der Regel alle sprachlichen Fertigkeiten einschließlich der Überset​zung zur Bewältigung entsprechender kommunikativer Situationen benötigt.

Neben den allgemeinen Richtzielen von Englischunterricht schlagen sich die Er​wartungen der Wirtschaft im Anforderungsprofil besonders deutlich nieder (vgl. Aufgabenbereiche der Abschlussprüfung). Von daher müssen die Schülerinnen in unterschiedlichen Lernbereichen (Geschäftskorrespondenz, Hörverständnis, Über​setzungstechniken, Leseverständnis, schriftliche und mündliche Kommunikations​fähigkeit) Fertigkeiten erlangen bzw. vertiefen.

Neben dieser Anforderungsvielfalt und Stoffdichte erweisen sich die Klassengrö​ßen sowie die Heterogenität des Leistungsstandes als weitere Probleme, wobei erschwerend hinzukommt, dass zur Erlangung der Fachhochschulreife die Schüle​rinnen eine Abschlussklausur mit für sie hohem Schwierigkeitsgrad schreiben müssen.

Während Absolventinnen des Gymnasiums es gewohnt sind, schriftlich und münd​lich frei in Englisch zu kommunizieren, sind diese Arbeitstechniken für ehemalige Haupt- und Gesamtschulschülerinnen ungewohnt und neu. Zudem weisen diese Schülerinnen in der Regel erhebliche Defizite selbst in Bereichen elementarster Grammatikkenntnisse auf. Vergleiche von Klausurergebnissen in der Vergangen​heit haben gezeigt, dass Klassen mit der zweiten Fremdsprache Französisch (es handelt sich hier weitgehend um ehemalige Gymnasiastinnen) erheblich bessere Ergebnisse erzielten als Klassen mit dem Fach Bürowirtschaft, statt der zweiten Fremdsprache.

Um das Problem der unterschiedlichen Lernvoraussetzungen weiß auch der Ge​setzgeber, und so sehen die Richtlinien die Jahrgangsstufe 11.1 als eine Angleich​phase zur Sicherung und Aufarbeitung der von in der Sekundarstufe I erworbenen Qualifika​tionen vor.

Die Realisierung einer Leistungshomogenisierung erweist sich allerdings als pro-blematisch. Verschärfend kommt in diesem Schuljahr hinzu, dass Schülerinnen mit der zweiten Fremdsprache Französisch und solche mit dem Fach Kommunikation (statt zweiter Fremdsprache) einen Klassenverband bilden.

Da Ziel des Schulprogramms eine Qualitätsoptimierung auf der Grundlage einer Bedingungsanalyse ist, sollen in diesem Schuljahr schwerpunktmäßig zwei Lern​bereiche einer kritisch reflektierten Betrachtung von Ist- und Sollzustand unterlie​gen: der Grammatikunterricht und die Geschäftskorrespondenz.

Besonders in der Jahrgangsstufe 11.1 sollen nach Lehrplan Grammatikkenntnisse wiederholt und vertieft werden, da sie die Voraussetzung für eine fehlerfreie Ver​schriftlichung und somit für einen störungsfreien Schriftverkehr bilden. Aufgrund des oben erwähnten äußerst ausgeprägten Leistungsunterschieds kann eine ge​zielte und sinnvolle Grammatikvermittlung und –vertiefung nur durch Anknüpfen am individuellen Leistungsstand erfolgen. Am gezieltesten und effektivsten ge​länge dies durch einen computergestützten Unterricht. Wie an anderer Stelle er​wähnt (vgl. „Informationswirtschaft“), ist dies aus organisatorischen Gründen  zur Zeit nicht möglich. Zudem richtet sich die von den Schulbuchverlagen derzeit an​gebo​tene Software hauptsächlich an jüngere Schülerinnen. An Materialien für eine ältere Zielgruppe wird nach Aussage einiger Verlage noch gearbeitet. Zum jetzigen Zeit​punkt sollen von daher verstärkt „Freiarbeitsmaterialien“ eingesetzt werden.

Losgelöst von den Richtlinien und in Anlehnung an neue​re didaktische Vorstellun​gen einer kontextbezogenen Grammatikvermittlung soll Grammatik nicht isoliert im „Blockunterricht“, sondern situativ und über das Schuljahr ver​teilt unterrichtet wer​den.

Die Beherrschung der unterschiedlichen Brieftypen der Geschäftskorrespondenz wird von den Absolventinnen einer Höheren Handelsschule erwartet. Die Bedeu​tung dieses Lernbereiches dokumentiert sich auch in der vorgeschriebenen hohen Gewichtung bei der Ermittlung des Gesamtergebnisses von Abschlussklausuren. Allerdings ist es die „Künstlichkeit“ dieser Fachsprache, gegen die die Schülerin​nen zunächst größere Widerstände erheben. Angestrebt ist von daher die Schaf​fung eines „virtuellen Büros“ mit einer Vernetzung von Textverarbeitung, Bürowirt​schaft, Betriebswirtschaftslehre und Volkswirtschaftslehre, wodurch neben einer Motivationsförderung ein höherer Realitätsbezug erzielt werden könnte. Zudem bedeutet dies gleichzeitig ein ausgewogeneres Verhältnis von schriftlicher und mündlicher Kommunikation in der Zielsprache. Dies erfüllt auch die jüngsten Er​wartungen der Wirtschaft, die neben der Verschriftlichung (Letter Writing) ein wachsendes Interesse an der mündlichen Beherrschung (Secretarial Activities) der englischen Sprache haben. Zur Intensivierung der Sprechfähigkeit planen wir des​halb zum kommenden Schuljahr in begrenztem Rahmen die Einführung eines bi​lingualen Zweiges. Schülerinnen mit guten Englischkenntnissen sollen die Mög​lichkeit eines Politikunterrichts auf Englisch bekommen.

5.6
Französisch

1.
Französisch wird bislang angeboten als dreistündiger Kurs als fortgeführte Fremd​sprache. Die in der Stundentafel eingeräumte Möglichkeit einer zwei​stündigen Erweiterung durch den Wahlpflichtbereich wird aufgrund eines be​grenzten Stundendeputats der Schülerinnen ebenso nicht angeboten wie Fran​zösisch als neu einsetzende Fremdsprache (hier gäbe es vermutlich im kauf​männischen Bereich zu wenig Bewerberinnen) bzw. als wirtschaftlichen Auf​baukurs für Abiturientinnen und besonders qualifizierte Schülerinnen. Hierbei wäre ggf. an einen vorbereitenden berufsbezogenen Abschluss als Fremdspra​chenkorrespondentin zu denken.

2.
In diesem Kurs treffen Schülerinnen aus Real- und Gesamtschulen sowie Gymna​siastinnen zusammen, die hinsichtlich ihrer Lernerfahrungen und Lern​bedingungen in der Sekundarstufe I extrem unterschiedliche Vorkenntnisse und Voraussetzungen für das Fach mitbringen.

Französisch als Fremdsprache ist im Bereich Spracherwerb grammatikalisch erheblich komplexer und phonetisch schwieriger als das Englische. Die franzö​sische Sprache tritt nicht als Teil der Lebenswirklichkeit an die Schülerinnen heran, was speziell im Bereich des Wortschatzes zu größeren Schwierigkeiten führt.

Darüber hinaus ist gerade bei unseren Schülerinnen (und ihren Herkunftsfami​lien) die frankophone Welt weitgehend unbekannt.

Der zweijährige Kurs gleicht besonders im ersten Jahr die sehr unterschiedli​chen Lernvoraussetzungen aus durch Festigung bzw. Erweiterung der in der Sekundarstufe I er​worbenen Grundkenntnisse und den mündlichen und schrift​lichen Bereichen Sprachrezeption und -wiedergabe. Spezifisch berufsbezogene Kenntnisse in schriftlicher und mündlicher Kommunikation ebenso wie im lan​deskundlichen Bereich erweitern dann neben altersgerechten Themen im zweiten Jahr die Kompeten​zen der Schülerinnen.


In sprachlicher Hinsicht liegt der Schwerpunkt dabei auf der Stärkung kommu​nika​tiver Fähigkeiten mündlicher und schriftlicher Art und weniger auf einem interpretatorischen Ansatz von fiktionalen Texten, wie es in einer gymnasialen Oberstufe dem Lehrplan entspricht.


Die Schülerinnen trainieren durch Übungen zum Hör- und Textverstehen, zur Textwiedergabe, -strukturierung und -zusammenfassung ihren künftigen Um​gang mit dem französischsprachigen Ausland.


Entsprechend den Zielberufen eines kaufmännischen Berufskollegs werden Situa​tionen des kaufmännischen Alltags wie Telefongespräche, Reservierun​gen, Kurzmitteilungen, kaufmännische Telefonate und Schriftverkehr in Form von Gruppenarbeit, Plan- und Rollenspielen in Übersetzungen und Dolmet​schersituationen eingeübt und der dafür nötige Wortschatz habitualisiert. Basis​kenntnisse des (französischen) Wirtschaftslebens ergänzen innerhalb der in​haltlichen Lernziele die sprachliche Fertigkeit zum Verfassen kaufmännischer Briefe.


Im inhaltlichen Bereich werden Grundsituationen des Alltags zur Wiederholung und Festigung eingesetzt und Basiskenntnisse über das Nachbarland, über das deutsch-französische Verhältnis, Gemeinsamkeiten und Unterschiede beider Länder sowie die Verbreitung und Bedeutung des Französischen auf interna​ti​onaler Ebene (Politik, Handel) vermittelt. Ziel dabei ist es auch, das Interesse der Schülerinnen an Frankreich als Land, in dem sie auch arbeiten könnten, ge​rade in Hinblick auf die Erfordernisse einer sich internationalisierenden Ar​beitswelt, zu wecken.


Mit wachsenden Kenntnissen und der Offenheit für Kontakt mit Frankreich wer​den die Jugendlichen attraktiver für international operierende Unternehmen. Sie können innerhalb Deutschlands als Sprachmittler, über ihre Sachbearbeiter​kenntnisse hinausgehend, tätig werden sowie vorübergehende oder dauerhafte Tätigkeiten im Ausland annehmen.

Dabei vermittelt der Unterricht eine Vorstellung von der Bedeutung des Franzö​sischen als Verwaltungssprache der EU, als Wirtschafts- und Tourismusspra​che. Der Unterricht setzt sich zum Ziel, der schwindenden Attraktivität des Französischunterrichtes entgegenzuwirken durch Transparenz der sprachli​chen, sozioökonomischen Strukturen sowie der Vermittlung von Wert- und Le​benseinstellungen beider Länder in ihren Gemeinsamkeiten und Unterschie​den.

Hierbei werden interdisziplinäre Aspekte, besonders mit Politik, aber auch VWL wirksam. Die eingesetzten Methoden fördern neben den sprachlichen Fertig​keiten Selbstbewusstsein und Selbständigkeit der Schülerinnen – sie lernen, ihr Arbeitspensum eigenorganisiert zu bewältigen, Inhalte von Gruppen, in Mee​tings etc. zu präsentieren, Sachergebnisse auszuwerten und zu erörtern. Sie werden befähigt, sich im französischsprachigen Ausland zurechtzufinden.

Durch die Konfrontation mit der eigenen und der fremden Lebenswirklichkeit werden sie angeregt zur Reflexion und zum Verständnis gesellschaftlicher Mo​delle. Diese Begegnung wird durch Informationsaufnahme über das Internet gestärkt, ggf. (in Planung für das Schuljahr 2000/2001) über Internetpartner​schaften, über die Vermittlung landeskundlicher Kenntnisse durch Mutter​sprachler.

Die Motivierung und Befähigung zur Übernahme von Ferienjobs und Praktika in Frankreich (Zentralstelle für Arbeitsvermittlung bzw. Au-Pair-Vermittlung) soll ab dem kommenden Schuljahr durch intensivere Zusammenarbeit mit den je​weili​gen Institutionen ausgebaut werden.

Größtes Hindernis bei der Erweiterung der o. g. Ziele und Inhalte ist die Begren​zung auf den dreistündigen, undifferenzierten Fortführungskurs, in dem nur mit Mühe die Motivation und das Leistungspensum für die sehr fortge​schrittenen wie auch für die sehr schwachen Schülerinnen realisiert werden kann.

5.12
Spanisch

Anders als Französisch wird Spanisch bei uns ausschließlich als neu einsetzende Fremdsprache angeboten und von Schülerinnen aller Schulformen gerne gewählt.

Die besseren beruflichen Ausgangsvoraussetzungen durch das Erlernen der zweite Welt​handelssprache gepaart mit der Möglichkeit, im sehr beliebten Ur​laubsland Spa​nien sich in der Landessprache verständigen zu können, motiviert in jedem Jahr​gang zahlreiche Schülerinnen, sich für diesen doch mit hohem Lern​aufwand ver​bunden Kurs zu entscheiden.

Die Erfahrung der letzten Jahre zeigt, dass der sprachliche Neubeginn bei ange​messener Methodik die große Chance in sich birgt, vorhandene sprachliche Defi​zite, unterschiedliche Vorkenntnisse und die gerade in Hauptschule, Realschule und Gesamtschule weit verbreitete Scheu vor romanischen Sprachen abzubauen. Grammatikalische Grundstrukturen, die oft selbst im Deutschen nicht klar gewor​den sind, können jetzt von Grund auf neu erlernt werden. Dabei wird in zwei Jah​ren in sehr komprimierter Form ein umfangreiches Lernpensum vermittelt: In den sprach​lichen Lernzielen nahezu die gesamte Grammatik, der Wortschatz zu den inhaltlichen Situationen und Themen, kommunikative Kompetenz (Hörverstehen und freies Sprechen), Textrezeption und –verarbeitung sowie leichtere kaufmänni​sche Korre​spondenz wie Hotelreservierungen und Telefonate.

Im Bereich der inhaltlichen Lernziele liegt der Schwerpunkt auf der Landeskunde zur Vermittlung soziokultureller und wirtschaftlicher Kenntnisse über Strukturen, Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Deutschland und den spanisch​sprachigen Ländern. Im einzelnen werden vermittelt:

· Grundkenntnisse 
zu Geographie, Klima, Wirtschaft und Kultur Spaniens,

zu Geographie, Politik und Kultur Lateinamerikas,

zur Verbindung Spaniens und Lateinamerikas (Problematik der Entdeckung Amerikas 1492)

zu Problemen Spaniens wie Strukturwandel, (Ju​gendar​beitslosigkeit, Großgrundbesitzstrukturen und deren Kon​sequenzen für die Wirtschaft einzelner Regionen (emigra​ción, imigración).

Weitere Themengebiete sind:

· Die einzelnen Regionen Spaniens (schwerpunktmäßig Andalusien, Cataluna, Ma-​drid, Galicia)

· Wasserknappheit in Spanien und Lateinamerika

· Kritische Auseinandersetzung mit dem Phänomen des Tourismus in Spanien

· Probleme Lateinamerikas (Straßenkinder, Drogen, politisches System)

Neben den beiden o.g. Lernbereichen kommt den methodischen Kompetenzen an einer kaufmännischen Schule eine herausragende Bedeutung zu: Unsere Schüle​rinnen bringen z.T. geringere Voraussetzungen mit bzgl. Lern- und Arbeitsstrate​gien, Selbständigkeit der Arbeitsformen, Textverständnis u.v.m., müssen aber gleichzeitig erheblich früher als Abiturientinnen, die ein Studium anstreben, sich im Berufsleben durchsetzen.

Unter diesen Voraussetzungen übt der Unterricht darauf hinführende Methoden wie Eigen- und Partnerkontrolle bei der Fehlerkorrektur, selbständiges Erarbeiten neuer Unterrichtsinhalte in Einzel- und Gruppenarbeit, mündliche und schriftliche Formen der Texterschließung, -darstellung und –umformung sowie mündliche Vorträge in der Zielsprache vor der Klasse. Dies ist insbesondere als Training für Vorstellungsgespräche, Prüfungen und allgemeine berufliche Situationen zu ver​stehen.

Neben der Steigerung sowohl der spanischsprachigen als auch der allgemeinen kommunikativen Kompetenz wird über die Konfrontation mit der anderen Kultur, Denkweise und Traditionen die Weltoffenheit, das Hinterfragen und Relativieren der eigenen Selbständigkeit der Schülerinnen durch Abbau von Berührungsäng​s​ten und Missverständnissen gefördert. Im Sinne wachsender Europäisierung und Globalisierung wird für den politischen, wirtschaftlichen und touristischen Bereich das dringend nötige höhere Interesse und Verständnis für anderen Kulturen ge​stärkt.

Wie im Französischen ist auch im Fach Spanisch der verstärkte Aufbau von Kon​takten mit Muttersprachlern über das Internet geplant sowie die Förderung von Praktika und Ferienjobs im Ausland.

Wünschenswert wäre allgemein eine verstärkte Betonung der Fremdsprachen in​nerhalb des kaufmännischen Fächerkanons, ggf. verbunden mit dem Erwerb be​ruflicher oder berufsbegleitender Abschlüsse.

5.3
Deutsch/Kommunikation

1. Bedingungsrahmen

Das Fach Deutsch begleitet die Schülerinnen durch ihre gesamte Schulzeit. Daher bringen sie vielfältige Lernbiographien mit, die den Unterricht prägen. Die Tatsa​che, dass es sich bei un​seren Schülerinnen um heterogene Lerngruppen handelt, da sie von verschiedenen Schulen kommen und daher unterschiedliche Leistungs- und Wissensvoraussetzungen mitbringen, wirkt sich im Fach Deutsch besonders deutlich aus. Insbesondere zu Beginn der Klasse 11 zeigt sich manche Schülerin entsetzt über die hohen Anforderungen, während andere sich unterfordert fühlen. Dem kann nicht damit begegnet werden, die Leistungsanforderungen grundsätzlich den Fähigkeiten der schwächsten Schülerin anzupassen, sondern es müssen Strategien gefunden werden, etwa durch Binnendifferenzierung sowie große The​men- und Methodenvarianz, jede Schülerin angemessen zu fördern.

2. Arbeitsbereiche des Faches Deutsch

Im Folgenden wird unsere bisherige Arbeit nach den Themenbereichen des Fa​ches sortiert dargestellt, begründet und im Hinblick auf mögliche Verbesserungen reflektiert.

a) Richtig schreiben – Wie und warum?

Wohlwissend, dass Rechtschreibung eine Konvention und kein hehres Kulturgut ist, schließen wir nicht aufgrund etwaiger sprachlicher Schwächen auf die Intelli​genz unserer Schülerinnen. Dennoch darf die Wichtigkeit sprachlicher Kompetenz nicht unterschätzt werden. Gerade in den von der Mehrzahl unserer Schülerinnen angestrebten Berufen – häufig im Bürobereich – gehört das korrekte Führen von Korrespondenz, Protokollen, Aktennotizen etc. zu den Haupt​aufgaben. Hier ist Sprachrichtigkeit Grundvoraussetzung.

Bekanntlich muss Sprachkompetenz in jedem Bereich des Deutschunterrichts trai​niert wer​den, jedoch beginnen wir den Unterricht in Klasse 11 mit einer Reihe, in der die Grundregeln der Rechtschreibung und Zeichensetzung trainiert werden, um alle Schülerinnen auf den glei​chen Stand zu bringen. Gerade hier zeigt sich die Problematik der Heterogenität der Lern​gruppen in besonderem Maße. Hier ist un​sere Arbeit noch verbesse​rungswür​dig. Freiarbeitsmaterialien sowie computerge​stützte Lernprogramme könnten eine bessere Binnendifferenzierung ermöglichen. Die An​schaffung von Lernsoftware ist zur Zeit nicht sinnvoll, da der EDV-Raum be​reits durch den Informatik- und Text​verarbeitungsunter​richt voll ausgelastet ist. Außerdem sind die bisher auf dem Markt befindlichen Materialien selten besser geeignet als herkömmliches Freiar​beitsma​terial.

b) Umgang mit literarischen Texten

Der Umgang mit literarischen Texten gehört zunächst nicht zu den berufsbezoge​nen Inhalten des Faches, wenngleich viele im Deutschunterricht behandelten Texte auch Reflexionen über berufliche Themen (z. B. Berufsrollen) erlauben.

Literarische Texte sind fast immer Ausdruck einer spezifischen Weltsicht. Somit bieten sie immer einen Anlass zur Auseinandersetzung mit Sinn- und Lebensfra​gen. Als Lehrkräfte ei​ner katholischen Schule bemühen wir uns insbesondere um die Auswahl von Texten, die die Reflexion über christliche Werte ermöglichen. Im Zuge der Europaorientierung soll im Deutschunterricht ebenfalls mindestens ein Autor aus einem Nachbarland vorgestellt werden.  
Um durch schulisches Lernen auch privates Leseinteresse zu fördern, muss der Umgang mit Literatur – in An​lehnung an den natürlichen Leseprozess – immer bei den subjektiven Leseerfah​rungen der Schülerinnen ansetzen und diese zum Thema machen. Dabei darf nicht in erster Linie die Orientierung an einem objekti​ven Sinn des Textes die Ar​beit leiten, son​dern es muss Ziel des Literaturunterrichts sein, die Schülerinnen zu befähigen, ihre subjekti​ven Leseerfahrungen intersubjek​tiv verständlich zu machen und am Text zu bele​gen. Hierzu ist ein entsprechendes Methodenspektrum erfor​derlich: Handlungs- und produkti​onsorien​tierte Arbeitsfor​men ermöglichen einen selbsttätigen Umgang mit dem Text, wo​durch dieser zum einen erschlossen wer​den kann, zum anderen aber auch das eigene kreativ-sprachliche Ausdrucksver​mögen erweitert werden kann. Analytische Verfahren dienen der mitunter not​wen​dig distanzierenden Aufdeckung von Textstrategien und dem argumentativen Überprüfen des eigenen Textverständnisses. Beide Verfahren gemeinsam geben Aufschluss darüber, wie ein Text funktioniert, d.h. wodurch seine Wirkung zu​stande kommt. Dies kann die eigene ästhetische Genussfähigkeit steigern, aller​dings auch vor Manipulation durch Texte, Filme, Soaps u.a. schützen helfen. In der alltäglichen Unterrichtspraxis kommt die Methodenvielfalt häufig zu​gunsten eines analyselastigen Umgangs mit den Texten zu kurz, da die Vorgaben für die Ab​schlussprüfung ausdrücklich einen klassischen Interpretationsaufsatz (Analyse ei​nes Romanausschnittes bzw. einer Kurzgeschichte) vorsehen, womit produktions​orientierte Auf​gabenstellungen nicht klausurrelevant sind. Dies schmälert nicht zu​letzt ihre Akzeptanz bei den Schülerinnen. Es müsste geprüft werden, ob sich hier nicht über die Vor​gaben hinwegge​setzt werden kann, zumal die neuen gymnasia​len Richtlinien rein analytische Aufgabenstel​lungen inzwischen ausdrücklich aus​schließen. Der Reformstau bei der Überar​beitung der Richtlinien für berufsbildende Schulen darf nicht zu Lasten eines zeitgemäßen Deutschunter​richts gehen.

c) Umgang mit Sachtexten

Im Deutschunterricht werden insbesondere argumentativ-wertende und appellative Texte analysiert, um so konstruktive Argumentations- bzw. Überzeugungstech​ni​ken zu erkennen und zu erlernen, aber auch manipulative Strategien auf​zude​cken. 

Meinungstexte geben Anlass zu Diskussion. Der Deutschunterricht hat hier die Aufgabe, in besonderer Weise das Verstehen fremder und das Formulieren und argumentative Untermau​ern eigener Positionen zu trainieren. Neben Textanalyse und eigener Textproduktion (Erörte​rung, Leserbrief, Flugblatt...) steht hier auch das Erlernen von Diskussionstechniken (aktives Zuhören, für die eigene Meinung in konstruktiver Weise einstehen, Konsensfindung...). Lei​der stellt sich hier gerade im Hinblick auf die Prüfungsvorbereitung ein ähnliches Problem wie bei den literari​schen Texten: Die Vorgaben für die Abschlussprüfungen erlauben für die​sen Be​reich lediglich die Abfassung einer textgebundenen Erörterung, so dass alternative Formen der Auseinandersetzung mit Sach- und Meinungstexten nicht klausurrele​vant sind. Zum Lernbereich „Umgang mit Sachtexten“ gehört auch das Training im Verfassen eigener Sachtexte, insbesondere von Protokollen und Referaten. In die​sem Bereich arbeitet der Deutschunterricht in besonderer Weise propä​deutisch für andere Fächer (z. B. Politik, VWL, Religion). Es wäre wünschens​wert, hier die Zu​sammenarbeit in fächerverbindenden Unterrichtsreihen zu intensivieren.

Das Verfassen von Protokollen wird an Hand von möglichst arbeitsweltnahen Pro​tokollsitua​tionen (meist Tonbandaufnahmen) geübt. Auch hier wäre noch eine stär​kere Vernetzung mit den Fächern Bürowirtschaft und Textverarbeitung anzustre​ben. 

d) Bewerbungstraining
Der Erfolg einer Bewerbung hängt nicht vom Zufall ab. Wir legen großen Wert dar​auf, die Bewerbung um einen Ausbildungsplatz von der ersten Kontaktaufnahme bis zum Bewerbungsgespräch zu trainieren, wobei möglichst praxisnahe Settings geschaffen werden, indem sich die Schülerinnen auf reale Stellenangebote bewer​ben, das Anschreiben persönlich und stellenbezogen gestalten sowie die Anlagen (Lebenslauf, Zeugniskopien, Referenzen) zusammentragen. Auch werden im Un​terricht telefonischer Erstkontakt und Vorstellungsgespräche trainiert. Für diese Arbeit holen wir zudem Hilfe von außen, indem alle Schülerinnen der Klasse 11 an professionellen Test- und Bewerbungstrainings teilnehmen.

5.9
Religion

Der katholische Religionsunterricht nimmt als ordentliches Lehrfach am ganzheitli​chen Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schule wesentlich teil, wonach die Per​sönlichkeit der jungen Erwachsenen ernst genommen wird, die einzelne Schülerin aber auch auf die mündige Gestaltung ihres Lebens in einer demokratisch ver​fassten Gesellschaft vorbereitet wird. Nicht zuletzt weist der Religionsunterricht den Weg zu den gemeinsamen christlichen Werten der europäischen Union.  Der Religionsunterricht sieht sich in besonde​rer Weise den Erziehungszielen der Lan​desverfassung NRW verpflichtet, indem er die Ehrfurcht vor Gott, die Achtung der Würde des Menschen und die Bereitschaft zum sozialen Handeln hauptsächlich in seinen Unterrichtskonzeptionen themati​siert. Damit ge​hört der Religionsunterricht im Rahmen eines Berufskollegs zu den Fächern des berufsübergrei​fenden Be​reichs, die die berufliche Qualifizierung er​gänzen und darüber hinaus zur allgemei​nen Kompetenzentwicklung der Schülerin​nen beitragen, indem sie zent​rale gesell​schaftliche, kulturelle, ethische und religi​öse Fragen in die Ausbildung einbeziehen. Insoweit ist der Religionsunterricht dann auch immer eine Infragestellung jeglicher Verzweckung bzw. Funktionalisie​rung menschlicher Existenz, die sich in vielen marktwirtschaftlichen und materialis​tischen Konzepten finden lassen.

Folgende Ziele lassen sich formulieren:

Mündige Gestaltung fordert die Auseinandersetzung mit der Welt von heute. Die Schülerinnen erleben ihr gesellschaftliches Umfeld, ihr erstrebtes bzw. das zu er​wartende Berufsfeld nicht selten als säkularisiert. Tradierte Formen und Lebens​weisen tragen nicht mehr, vielmehr ist das gegenwärtige Leben der Jugendlichen durch experimentelle Offenheit geprägt. Institutionelle Verlässlichkeit ist nicht mehr fundamentaler Bestandteil einer jugendlichen Lebensgestaltung, kirchliche Tradi​tion und Autorität werden vielmehr als freiheitsbehindernd wahrgenommen.

Im Hinblick auf die oben skizzierten Situation sollen zwei Bereiche hervorgehoben werden, die zeigen, was der katholische Religionsunterricht an einer konfessionell geprägten Schule leisten kann und will:

1. Ausbildung und Förderung des Geschichtsbewußtseins.

In der Offenlegung der Wurzeln der eigenen Herkunft ermöglicht der Religionsun​terricht ein tiefe​res Verständnis der Gegenwart der Schülerinnen. Geschichte ist in diesem Zu​sammenhang auch Ausweis erprobter, bewährter und europäischer Wertekonzepte. Diese Tradi​tionsbildung hat aber nur dann ihre Berechtigung, wenn sie mit dem Verständnis für die Bedeutung des religiösen Wissens bezüglich des eigenen Le​bens (z. B . Berufsbezug, Gesellschaftsbezug) verbunden ist. Den​noch muss der Religionsunterricht eine kri​tische Distanz zur eigenen Tradition wahren, in dem er auf alternative Gestaltungs​räume christlichen, aber auch außer​christlichen Lebens aufmerksam macht.

Da sich der Religionsunterricht an Jugendliche richtet, muss seine Zukunftsbezo​genheit das tra​gende Element seiner Unterrichtsvermittlung sein. Hierbei hat sich der Religionsunterricht einer​seits bewusst vom Fortschritts- und Planbarkeitsbegriff der sozioökonomischen Wissenschaften abzugrenzen. Andererseits muss der Re​ligionsunterricht sich im stetigen Abglei​chen religiöser Inhalte mit den Gegen​wartsfragen der jungen Schülerinnen verge​wissern, nicht zu einer Zukunftsvision utopischen Charakters zu werden. Christli​cher Glaube ist gelebter Glaube und da​mit im Schwerpunkt diesseitig.

2. Antwort auf spirituelle Bedürfnisse. 

Die konfessionell geprägte Schule versucht nicht nur im Rahmen des festgesetzten Stundenplans religiöse Fragen zu thematisieren. Regelmäßige Gottesdienste, die im Religionsunterricht mit vorbereitet werden, gehören zum spirituellen Angebot. Hier haben die Schülerinnen die Möglichkeit, ihre eigenen Ängste, Wünsche, Hoff​nungen in die Schulgemeinschaft einzubringen. Hier kann aber nicht nur commu​nio erfahren werden, sondern es wird den Schülerinnen ein Freiraum gelassen, in dem sie Gottesbeziehung und Glaubensgeheimnis erfahren können.

Der Religionsunterricht ist aber auch über den konkreten Rahmen der Unterrichts​stunden initiativ. In der Organisation, Vor- bzw. Nachbereitung von Exerzitientagen im regelmäßi​gen Turnus wird den Schülerinnen die Möglichkeit gegeben, auch au​ßerschulisch eine eigenverantwortliche Standortbestimmung vorzunehmen.

Ein Fach, das wie der katholische Religionsunterricht in vielfacher Hinsicht vom Di​alog lebt, ist auf Interdisziplinarität angewiesen.

So sollte gezeigt werden, dass Inhalte des Religionsunterrichtes (z. B. soziales Miteinander, Schöp​fungslehre inkl. ihre Sicht des Menschen) durchaus ihr Gewicht im Rahmen der Vermittlung von marktwirtschaftlichen Konzeptionen (z. B. christli​che Soziallehre, soziale Marktwirtschaft) haben.

Im Zusammenhang des fächerübergreifenden Unterrichtens ist die Bedeutung des ökumenischen Dialogs von großer Bedeutung. In einer deutlich entchristlichten Gesellschaft muss gezeigt werden, dass das Verbindende überwiegt. Beide Kon​fessionen arbeiten auf ein gemeinsames Ziel hin. Die Sorge und die Sorgfalt im Bemühen um den Menschen von heute sind die gleiche.

5.10
Sport

Sport stellt im Fächerkanon einer berufsvorbereitenden Schule ein Ausnahmefach dar, da es als Gegengewicht zu den anderen Fächern angesehen wird. Im Zen-​trum steht die motorische Aktivität, die eine ausgleichende Funktion für „Jetzt und Später“ besitzt. Damit steht auch das Fach „Sport“ zwischen den Ansprüchen der „Allgemeinbildung“ und der „beruflichen Bildung“.

Vorab stellt sich jedoch die Frage, welchen Wert Sport (früher: Leibeserziehung) im Zusammenhang mit Bildung besitzt. Als Prämisse sehen Lehrer dieses Fach die Schülerinnen nicht nur als geistiges oder intellektuelles Wesen; vielmehr wird die Ganzheit des Menschen angesprochen und gebildet. Bildung geschieht hier im ak​tiven Handeln und im direkten Miteinander. Als wesentliche Aspekte gelten Koope​ration, Fairness, Respekt dem anderen „Körper und Menschen“ gegenüber u. a. Sportunterricht ist also anders und es gilt das Besondere herauszustellen. Das Spezifikum des Sportunterrichts liegt im motorischen Handeln ohne Vernachlässi​gung der kognitiven Komponenten, und darüber hinaus in der Beachtung der psy​chischen/emotionalen Komponenten. Sport soll den ganzen Menschen in allen Al​tersstufen freudvoll erfassen und in seiner Entwicklung unterstützen. Als Ziel wird die langfristige Integration von Sport in die persönliche Lebensgestaltung der Schülerinnen angestrebt.

Zurückführend auf den Eingang ergeben sich noch weitere Intentionen, die das Besondere dieses Faches an einer Höheren Handelsschule herausstellen sollen. Der Schwerpunkt liegt auf der „gesunden“ Bewegungsgestaltung, d.h. auf Präven​tion ausgerichtete motorische Aktivitäten. Das wesentliche Ziel besteht in der An​regung zu vielfältiger Bewegung, die den bekannten Bewegungsmangelerschein​gungen und –erkrankungen entgegenwirken soll. So bleibt das Sportangebot am Berufs​kolleg Marienberg nicht nur auf die traditionellen Disziplinen beschränkt, vielmehr wird versucht, ein “modernes Spektrum“ an Bewegungsmöglichkeiten aufzuzeigen. Dazu gehören musikalisch unterstützte Angebote wie beispielsweise: Aerobic, Step-Aerobic, Jazzdance, Hip Hop, Wirbelsäulengymnastik, allgemeine Aus​gleichsgymnastik usw. Gesundheitsorientierte Fragestellungen werden in die​sem Zusammenhang thematisiert und sollen zu einer positiven Haltung in Bezug auf Bewegung beitragen und evtl. haltungs- und kreislaufschwache Schülerinnen zu weiteren außerunterrichtlichen Aktivitäten anregen.

Darüber hinaus bieten die bekannten Spielsportarten die Möglichkeit, das Regel​bewusstsein und den Einsatzwillen zu fördern. Zudem ist die Bereitschaft Leistung zu zeigen und sich mit anderen zu messen ohne den Gedanken des Miteinander zu vernachlässigen (Fairness) eine wichtige Intention, die im Unterricht verwirklicht werden soll. Unterstützt wird dies z. B. durch die Teilnahme der Höheren Handels​schule am jährlichen Stufenturnier. Dies trägt außerdem dazu bei, die Integration von Schülerinnen des Gymnasiums Marienberg und der Höheren Handelsschule zu verbessern. Dies geschieht z. B. auch in der Aerobic-AG, die alle interessierten Schülerinnen beider Schultypen erfasst. Das Sportangebot soll weiterhin das Selbstbewusstsein stär​ken, was sich in dieser monoedukativen Schule durch viel​fältige Maßnahmen um​setzen lässt. Beispielweise wird die Möglichkeit, tänzerisch bei der Abschlussfeier aufzutreten, eröffnet. Die Schülerinnen lernen neue Sport​arten kennen und verlie​ren die Scheu, neue Bewegungen oder Materialien (z. B. Indiaca) auszuprobieren. Der Unterricht sowie außerunterrichtliche Aktionen erlau​ben das Zeigen von Stär​ken und versuchen, bei Schwächen helfend einzugreifen. So eröffnet der Sport am Berufskolleg Marienberg viele Freiräume und passt sich in die erzieherische Arbeit sinnvoll ein.

5.11
Politik

Im Fach Politik an der Höhere Handelsschule Marienberg wird der Begriff „Politik“ im weiten Sinne verstanden: als Inbegriff des Sach- und Handlungsbereichs, der die Gesellschaft, die Wirtschaft und die Politik in engerem Sinne umfasst.

So definiert, gehört das Fach zusammen mit Deutsch und Religion zu der Fächer​gruppe, in der der Akzent stärker auf der Allgemeinbildung als auf der Berufsaus​bildung liegt. Ziel des Unterrichts in Politik an der Höhere Handelsschule Marien​berg als einer katholischen Schule ist es, die Entwicklung der Schülerinnen zu „mündigen Bürgerinnen“ zu för​dern, genauer zu Individuen, die imstande und be​reit sind, auf der Grundlage des christlichen Menschenbildes Verantwortung zu übernehmen in der Familie, im Be​ruf und in größeren sozialen Einheiten. Dabei kommt der europäischen Dimension gegenwärtiger und künftiger Politik eine stetig wachsende Rolle zu. 

Die genannte Mündigkeit setzt Wissen voraus, allerdings ein Wissen, das als Wis​sen von wert- (bzw. unwert-) besetzten Dingen nicht restlos objektivierbar ist, son​dern immer mit einer persönlichen Einstellung zusammengeht. Wichtige Bereiche dieses Wissens betreffen

1.
Gruppen und Rollen in der Gesellschaft,

2.
Recht und Gesetz, besonders die Grundrechte,

3.
die Massenmedien in der modernen Welt,

4.
die geschichtlich wichtigsten Wirtschaftsordnungen, schwerpunktmäßig die so​zi​ale Marktwirtschaft,

5.
die schutzbedürftige Umwelt, in lokaler und globaler Dimension,

6.
die geschichtlich wichtigsten Herrschaftsformen, schwerpunktmäßig die parla​mentarische Demokratie, vor allem die der Bundesrepublik und der europäi​schen Staaten,

7.
Gegenstände der Weltpolitik in einer immer mehr vernetzten Welt, wie z. B. den Nord-Süd-Konflikt,

8.
die Grundzüge der Geschichte Deutschlands und Europas seit dem 1. Welt​krieg,

9.
Globalisierung im Allgemeinen und Europapolitik im Besonderen,

10.
Auseinandersetzungen mit exemplarischen Ereignissen und Strukturen der Ta​gespolitik runden diesen Kanon ab. 

Angesichts der Vielzahl und des großen Umfanges der genannten Wissensberei​che ist es selbstverständlich, dass im Fach „Politik“ das Lehren bzw. das Lernen sehr weitgehend exemplarischen Charakter hat.

Sofern das hier gemeinte politische Wissen ein reflektiertes und ein Handlungswis​sen ist, geht es im Fach „Politik“ neben der Vermittlung von Fakten um die Ver​mittlung der Fähigkeit zu Kritik und Selbstkritik und der Bereitschaft zum Engage​ment. Dementsprechend spielt in ihm die Schaffung von Anlässen zu Meinungs​äußerung und Meinungsaustausch und die – behutsam gelenkte – Diskussion kontroverser Gegenstände eine maßgebliche Rolle. Hierzu gehört nicht zuletzt die Teilnahme an national und international orientierten Wettbewerben.

5.12
Physik

Das Fach Physik wird in dieser Schulform rein praktisch unterrichtet. Den größten Raum nimmt im Unterricht der Haushalt ein.

a)
Nach den neuesten Unterlagen des RWE werden die neuesten Haushaltsge​räte phy​sikalisch besprochen (Stromverbrauch, Umweltbelastung).

b)
Auf aktuelle Themen wird jederzeit eingegangen.

5.13
Finanzwirtschaft

Die jüngste Reform im berufsbildenden Schulwesen eröffnet die Möglichkeit, eine spezielle Betriebswirtschaftslehre im Rahmen des Differenzierungsbereiches an​zubieten. Im Differenzierungsbereich hat jede Schule die Möglichkeit, Unterrichts​fächer auszuwählen, die der Schule ein bestimmtes Profil verleihen.

Bedingt durch eine Novellierung von Teilen des Aktiengesetzes ist die Emission von Aktien und damit die Gründung von Aktiengesellschaften erleichtert worden. Die Aktie als Finanzierungs-, Kapitalanlage- sowie Spekulationsinstrument und damit verbunden der gesamte Kapitalmarkt erhielt aus Sicht des „kleinen Mannes“ eine neue Qualität. Das hat die Bildungskonferenz veranlasst, ein Unterrichtsfach „Finanzwirtschaft“ einzuführen, in dem das Phänomen Geld in seinen verschiede​nen Bedeutungen und Funktionen näher beleuchtet wird.

1.
Das Geld als Zahlungsmittel

Ausgehend von dem Erfahrungsbereich der Schülerinnen werden die Wandlungen und Veränderungen im Zahlungsverkehr besprochen. Der Schwerpunkt liegt auf den modernen Zahlformen „Scheckkarte“ und „Kreditkarte“. In Zusammenarbeit mit dem Fach „Informationswirtschaft“ wird das Thema „On-Line-Banking“ künftig an Bedeutung gewinnen.

2.
Geld als Wertaufbewahrungsmittel

Dieses Thema wird zweigeteilt. Im ersten Teil werden die verschiedenen Geldan​lagen ohne Kursrisiko erläutert. Schwerpunkte sind hierbei die private Rentenver​sicherung als künftige Säule der Alterssicherung und das Bausparen als eine in​te​ressante Möglichkeit der Baufinanzierung für junge Leute.

In einem zweiten Bereich werden die Geldanlagen mit Kursrisiko behandelt: Ak​tien, Anteile und Investmentfonds. Natürlich muss hier auch der Finanzierung​s​cha​rakter des Geldes besprochen werden.

3.
Geld als Finanzierungsmittel

Hier werden die verschiedenen Möglichkeiten der Eigenkapital- und der Fremdka​pitalfinanzierung dargestellt und miteinander verglichen. Ergänzt wird der Finan​zie​rungsteil durch die Themen „Kreditsicherheiten“, „Leasing“ und „Factoring“. Die​ser Bereich wird sehr ausführlich mit den Schülerinnen erörtert, weil dieser Bereich für sie in Ausbildung und Beruf eine hohe Zukunftsbedeutung hat.

Soweit ist das Fach „Finanzwirtschaft“ in einem ersten Anlauf in der Fachkonferenz konzipiert worden. Die Schwächen dieser Konzeption liegen auf der Hand: es wer​den zwar sehr ausführlich die Möglichkeiten der Kapitalanlage bzw. der Kapi​talauf​nahme behandelt; das Thema „Finanzwirtschaft“ bleibt aber in der bisher be​schrie​benen Form unvollständig, und das in zweierlei Hinsicht:

1.
Die Aufstellung eines Finanzplanes für ein Unternehmen fehlt.

2.
Ebenso wird nicht auf das Thema „Kreditwürdigkeitsprüfung“ eingegangen; hierzu zählen die Bilanzanalyse und die Analyse der Gewinn- und Verlustrech​nung.

Wir sind uns dieser Mängel bewusst; wir wollen aber erst einmal abwarten, wieviel Unterrichtszeit benötigt wird, um den bisher gesteckten Rahmen zu besprechen. Im Moment sind wir der Meinung, dass nicht mehr genug Zeit in diesem zweistün​digen Fach in der Jahrgangsstufe 12 verbleibt, um beide Ergänzungsthemen zu unterrichten. Zudem besteht noch keine völlige Einigkeit, welches der beiden The​men für die berufliche Zukunft der Schülerinnen wichtiger ist.

Andererseits bietet die bisher getroffene Stoffauswahl einen großen Vorteil. Zu fast allen Formen der Kapitalanlage bzw. der Kapitalaufnahme – z. B. Aktien, Anteile, Sparkonto, Börse, Investmentfonds, Kreditkarte, Bausparen – finden sich im Inter​net zahlreiche Informationen. Deswegen können wir sehr gut einen fächerüber​greifenden Unterricht zwischen Finanzwirtschaft und Informationswirtschaft ge​s​talten.

Anhang

1.
Wandlungen des Unterrichts in kaufmännischen Schulen in der Nachkriegszeit

Unterrichtsinhalte, Didaktik und Methodik können nicht zeitlos definiert werden, sondern sind „Kinder“ der jeweiligen Zeit. Sie werden beeinflusst durch gesell​schaftliche und wirtschaftliche Entwicklungen. Deshalb soll hier zunächst ein Über​blick über die Wandlungen des Unterrichts in kaufmännischen Schulen gegeben werden.

a)
Die ersten zwei Jahrzehnte der Nachkriegszeit waren geprägt durch eine be​tonte Erziehungsorientierung. Die kaufmännische Schule war eine Erziehungs​schule des Kaufmanns für das Wirtschafts-, Sozial- und Kulturleben. Die kauf​männischen Fächer wurden unter diesem Gesichtspunkt interpretiert: „ So er​ziehe der Buchführungsunterricht zur Sorgfalt, Ausdauer, Selbstbeherrschung; ebenso trage er zur Charakter- und Gesinnungsbildung bei.“

Das Fach „Betriebswirtschaftslehre“ gewann in dieser Zeit die Stellung eines Zentralfaches. Es vermittelte den Kern kaufmännischer Bildung und bildete damit auch die inhaltlichen Grundlagen der anderen kaufmännischen Fächer. Die inhaltliche Entwicklung der BWL war Diskussionsgegenstand in zwei Hin​sichten:

1.
Wie weit sollte die Stoffauswahl den beruflichen Spezialisierungen und da​mit auch den betrieblichen Interessen folgen?

2.
Das zweite Problem war das der Stofffülle. Als Hauptsünden erschienen die Überfrachtung mit rechtlichem Detailwissen und das zeitraubende Ausfüllen von Formularen. Neben konkreten Kürzungsvorschlägen tauchten aber auch Erweiterungen auf, bevorzugt aus der Volkswirtschaftslehre. Dieses Fach schien besonders geeignet, den Anspruch eines selbstständigen Bil​dungsauftrages der kaufmännischen Schule zu erfüllen. Volkswirtschafts​lehre wurde daraufhin bis 1988 schriftliches Prüfungsfach in der Höheren Handelsschule.

Methodische Fragen standen in den ersten beiden Nachkriegsjahrzehnten nicht im Vordergrund. Immerhin hatte jede kaufmännische Schule ein Lernbüro, in dem die praktische Anwendung des erlernten Stoffes geübt wurde.

b)
Die 68er-Unruhen ließen wirtschaftspädagogische Lehrgebäude unter der „Ideo​lo​giekritik“ ins Wanken geraten. Soziale Reifung wurde ersetzt durch die neuen pädagogischen Leitziele Emanzipation, Mündigkeit und vor allem Chan​cen​gleichheit. Besonders dieses Ziel hatte zur Folge, dass berufliches Lernen und berufliche Bildung bildungspolitisch aufgewertet wurden. Das berufliche Schul​wesen wurde ausgebaut. 

Es setzte ein gewaltiger Schub in Richtung weiterführender Abschlüsse ein. Die Höhere Handelsschule verlieh in zweijähriger Form die Berechtigung zum Be​such der Fachhochschule und in dreijähriger Form die Berechtigung zum Voll​studium. Die Fachoberschule wurde neu eingeführt (und just in unseren Tagen mit der Einführung des Berufskollegs um eine Jahrgangsstufe 13 mit Vollabitur erweitert. Der Gedanke der Chancengleichheit ist auf die Spitze getrieben, wenn jetzt im Rahmen des Berufskollegs Hauptschüler, die keine Fachober​schulreife erworben haben, im Rahmen des Berufskollegs mit Durchlaufen der Berufsschule (Abschlussnote 2,5) und anschließender Fachoberschule das Vollabitur machen können.)

Die in dieser Zeit geborene Mitbestimmungsidee entwickelte sich, insbesondere wegen fehlender Berücksichtigung der Besonderheiten beruflicher Schulen im Mitbestimmungsgesetz zu einer rein formalen Angelegenheit.

c)
Die durch die 68er-Unruhen herbeigeführte Verunsicherung über bisher allge​mein geltende Normen machte einen pädagogischen Konsens unmöglich. Weil eine gemeinsame Leitorientierung fehlte, lag es nahe, den Unterricht wertfrei zu be​schreiben, erstens als Organisation von Lernprozessen, zweitens seine Ziele bevorzugt auf der unteren Ebene und in unangreifbaren Werten darzulegen. Das Lernzielkonzept bot hierfür das geeignete Instrumentarium. Der lernzielori​entierte Unterricht nahm viele reformkritische Gedanken der Vorperiode auf und hatte einen starken Akzent auf Selbstverwirklichung. 

Die Wirtschaftsschulen an den Nahtstellen zur Wirtschaft konnten sich diesem Trend nicht entziehen. Sie litten unter den Spannungen, die sich aus gegen​sätzlichen Forderungen ergeben. Die berufsbildenden Schulen sollten „Chan​cen für die Entfaltung und zugleich handfeste Qualifikationen“ vermitteln. Die Lehr​pläne nahmen diese Doppelorientierung nur in abgeschwächter Form auf und überließen die Realisierung dieser Forderungen der didaktischen Umset​zung im Unterricht.

Die Forderung nach Operationalisierbarkeit von Feinzielen für den Unterricht förderte eine Tendenz zur Beschränkung auf kognitive Lernziele der unteren Taxonomiestufen. Diese Entwicklung ist im Grunde bis heute nicht gestoppt.

Der Fächerkanon veränderte sich mehr in Richtung Spezialisierung als in Richtung Integration. Volkswirtschaftslehre wurde aus dem Bereich „Wirt​schaftslehre“ endgültig ausgegliedert. Organisationslehre etablierte sich als ei​genständiges Fach und verband sich mit der Datenverarbeitung zu einem neuen Fach. Maschinenschreibung entwickelte sich zur Textverarbeitung. Die Kurzschrift als selbständiges Fach geriet infolge des technischen Wandels un​ter Druck. Die berufsübergreifenden Fächer Deutsch, Politik, Religion erfuhren eine inhaltliche Umgestaltung entsprechend der Ziele: Emanzipation, Entfal​tung und kritisches Denken.

In wirtschaftsberuflichen Fächern ergaben sich in dieser Periode folgende Ent​wicklungen:

1.
In der Betriebswirtschaft und Volkswirtschaft wurden verstärkt Positionen des Arbeitnehmers im Unternehmen behandelt, die bisher im Unterricht do​minierende Arbeitgebersicht wurde zurückgedrängt; parallel dazu wurde in der Volkswirtschaftslehre die Verbrauchersicht verstärkt.

2.
Die zweite Entwicklung ergab sich aus der Forderung nach Gleichwertigkeit beruflicher und allgemeiner Bildung. Mit welchen Inhalten sollten berufliche Schulen weiterführende Berechtigungen vermitteln können? Hier waren gymnasiale Tendenzen unverkennbar. Die sogenannte „Verwissenschaftli​chung“ der Unterrichtsinhalte nahm ihren Lauf.

3.
Die dritte Entwicklung ergab sich aus dem Verhältnis zwischen entspeziali​sierter umfassender Bildung einerseits und der Vermittlung von unmittelbar verwertbaren Fähigkeiten und Kenntnissen andererseits. Während in den ersten 25 Nachkriegsjahren eindeutig das zweite bei den Unterrichtsinhalten dominierte und die Höhere Handelsschule fast eine Art zweite Berufsschule war, neigte sich nun die Waagschale zum ersteren. Immer stärker wird be​tont, die Höhere Handelsschule sei keine Berufsschule; es taucht viel​mehr der Begriff der „berufsvorbereitenden Schule“ auf, die dann offiziell als „Be​rufsfachschule“ firmiert. Dies war und ist eine schöne Umschreibung der Tatsache, dass die Unterrichtsinhalte den Bedürfnissen des Fachabiturs angepasst wurden und nicht so stark den Bedürfnissen der Berufsschule, obwohl die Masse der Abgänger eine Berufsausbildung anstrebt und erst in zweiter Linie studieren will.

d).
Die Handlungsorientierung ist das Schlagwort des letzten Jahrzehnt. Sie ist eine Folge aus der methodischen Ausrichtung des Unterrichts auf Schülerori​entierung. Im kaufmännischen Bereich tauchen die ersten Forderungen nach einer starken Handlungsorientierung im Fach „Warenkunde“ auf, einem Fach, das nur in den Lehrplänen der Berufsschule vorhanden ist. Die Handlungsori​entierung wird im kaufmännischen Schulwesen mit dem Erreichen zweier Ziele verknüpft „dem selbständig handelnden Wirtschaftsbürger und dem beruflich handlungsfähigen Angestellten“.

Die KMK-Rahmenlehrpläne von 1996 definieren Handlungskompetenz als Fachkompetenz, Humankompetenz und Sozialkompetenz. Inhaltlich bedeutet Handlungsorientierung eine stärkere Ausrichtung auf reale Aufgabenstellungen, die in einem fachlich sehr stark gegliederten Unterricht nicht im Vordergrund stehen. Hieraus folgt die Forderung nach fächerübergreifendem Unterricht. Diese Forderung ist nicht neu, wird aber dringlicher formuliert. Unmittelbar wirk​sam wird dies in der geplanten Zusammenlegung von Bürowirtschaft, Textver​arbeitung und Informatik zur Informationslehre und der Eingliederung der Buchführung und des traditionellen kaufmännischen Rechnens in die Betriebs​wirtschaftslehre.

Die inhaltliche Diskussion über die wirtschaftswissenschaftlichen Fächern steht unter den Gegensatzpaaren Struktur- und Detailwissen sowie Vollständigkeit und Exemplarität. Inhaltliche Kürzungen betreffen vor allem die Rechtsgebiete. Dafür werden Marketing und Kundenorientierung stärker betont. Im Rechnungs​wesen tritt (leider) die Finanzbuchhaltung zurück, die Kosten- und Leistungs​rechnung wird ausgebaut. Eine starke Dynamik entfaltet der Einsatz der Daten​verarbeitung in den Fachunterricht. Sie wird praxisnah angewandt, und zwar bei konkreten Aufgaben, etwa der Lagerhaltung und der Kalkulation. In dieser Linie liegt die Benutzung des Internet im Fachunterricht.

In der gegenwärtigen Phase scheint die Handlungsorientierung als Leitziel eine gemeinsame Orientierung zu geben. Es muss sich in kaufmännischen Schulen noch erweisen, ob die außerberuflichen Felder der Human- und Sozialkompe​tenz eine konkrete Berücksichtigung erfahren. Diese  zur Zeit nur verbal über​deck​ten Lücken werden mit Sicherheit zu einer kritischen Überprüfung des Kon​zeptes der Handlungskompetenz führen. Unumstritten ist die Handlungs​orien​tierung von Anfang an nicht. So wird handlungsorientierter Unterricht als Er​gänzung, nicht als Ersatz gefordert. Andere sehen wiederum im handlungsori​entierten Unterricht einen von der Dienstaufsicht verordneten Me​thodenzwang, der verbunden mit dem schillernden Begriff der Handlungsorien​tierung Wider​stand provoziert.

2.
Die Stundentafel der Höheren Handelsschule im Überblick

Leicht ist zu erklären, was eine Höhere Handelsschule nicht ist: sie ist keine all​ge​meinbildende Schule und keine Berufsschule; sie ist als berufsvorbereitende Schule konzipiert. Damit steht sie im Spannungsfeld zwischen Allgemeinbildung und beruflicher Bildung. Diesen Dualismus muss die Höhere Handelsschule nicht nur aushalten, sondern sie muss beide Bereiche der Bildung sinnvoll miteinander verzahnen.

Die Rahmenstundentafel der Höheren Handelsschule geht von maximal 34 Wo​chenstunden aus und bietet bei einigen Fächern in der Zahl der Wochenstunden Bandbreiten an. Die gravierendste Änderung gegenüber der alten Rahmenstun​dentafel besteht darin, dass die zweite Fremdsprache völlig wegfallen kann. Die dort entfallenden Stunden können zur Verstärkung des Unterrichts in „Betriebswirt​schaftslehre/Rechnungswesen“, „Volkswirtschaftslehre“ oder „Informationswirt​schaft“ benutzt werden. Weiterhin können die Fächer „Sport“ und „Politik“ in Zu​kunft einstündig statt zweistündig unterrichtet werden. Neu eingeführt wird ein Dif​ferenzierungsbereich mit drei bis acht Wochenstunden; hierbei handelt es sich um ergänzende Unterrichtsangebote im Bereich der Fremdsprachen, der Betriebswirt​schaftslehre, der Information und Kommunikation. Auch Stützkurse können im Rahmen des Differenzierungsbereichs angeboten werden.

Wir haben uns entschieden, die zweite Fremdsprache grundsätzlich im Unter​richtsangebot der Höheren Handelsschule Marienberg beizubehalten. Nur für die​jenigen Schülerinnen, die Schwierigkeiten mit den Fremdsprachen haben, soll un​ter den derzeitigen Voraussetzungen als Ersatz im Rahmen des Differenzierungs​bereiches in der Jahrgangsstufe 11 ein Kurs „Kommunikation“ und in der Jahr​gangsstufe 12 ein Kurs „Informatik“ angeboten werden.

Die Fächer „Sport“ und „Politik“ sollen nicht einstündig, sondern zweistündig unter​richtet werden. Beide Fächer haben Zukunftsbedeutung für die Schülerinnen. Zu​dem ist es pädagogisch sehr wenig sinnvoll, ein Fach nur einstündig zu unterrich​ten; aus Sicht der Schülerinnen hat ein nur einstündiges Fach einen sehr geringen Stel​lenwert; weiterhin ist es für den Lehrer schwierig, die Leistung des Schülers ge​recht zu bewerten.

Aus dem bisher Gesagten ergibt sich, dass das Fach „Betriebswirtschafts​lehre/Rechnungswesen“ wie bisher fünfstündig und das Fach „Volkswirtschafts​lehre“ wie bisher zweistündig unterrichtet werden sollen. Weil aber die neue Rah​menstundentafel den berufsbezogenen Lernbereich stärker als bisher betont, soll im Rahmen des Differenzierungsbereiches eine spezielle Betriebswirtschaftslehre mit je zwei Stunden in den beiden Jahrgangsstufen angeboten werden.

Neu in der Rahmenstundentafel ist das Fach „Informationswirtschaft“. In diesem Fach sind die alten Fächer „Informatik“, „Textverarbeitung“ und „Bürowirtschaft“ zu einem Fach zusammengefasst. Hier ist also ein Lernfeld konzipiert worden, das mit einer Zeugnisnote bewertet wird. Die Gewichtung zwischen den einzelnen Fächern innerhalb dieses Lernfeldes wird sich mittelfristig zu Informatik und Bürowirtschaft verlagern. Innerhalb des Bereiches „Textverarbeitung“ werden Anschlagsge​schwindigkeit und Richtigschreiben an Bedeutung verlieren.

Für die Höhere Handelsschule Marienberg ist damit ab dem Schuljahr 2000/2001 folgende Stundentafel vorgesehen:

Stundentafel

der zweijährigen Berufsfachschule

für Wirtschaft und Verwaltung

(Höhere Handelsschule)

Fächer
  Wochenstunden


erstes Jahr

zweites Jahr

Berufsbezogener Lernbereich

Betriebswirtschaftslehre/Rechnungswesen
5
5

Volkswirtschaftslehre
2
2

Informationswirtschaft ( Informatik, Büro-

wirtschaft, Textverarbeitung,)
5
5

Mathematik
3
3

Physik
0
2

Englisch
3
3

Spanisch/Französisch *)
3
3

Berufsübergreifender Lernbereich

Deutsch/Kommunikation
3
3

Religionslehre
2
2

Sport/Gesundheitsförderung
2
2

Politik/Gesellschaftslehre
2
2

Differenzierungsbereich

Finanzwirtschaft
2
2

Kommunikation *)
3
-

Informatik *)
-
2

*)
Die Schülerin hat eine Wahlmöglichkeit zwischen der 2. Fremdsprache oder den Kursen „Kommunikation“ in der Jahrgangsstufe 11 und „Informatik“ in der Jahrgangsstufe 12

Wie oben bereits angedeutet besteht das Fach „Informationswirtschaft“ aus drei Teilfächern. Das Fach „Informatik“ wird in beiden Jahrgangsstufen zweistündig unterrichtet. Textverarbeitung wird in Jahrgangs​stufe 11 zweistündig und in der Jahrgangsstufe 12 einstündig unterrichtet; Bürowirtschaft dagegen in der Jahr​gangsstufe 11 einstündig und in der Jahrgangsstufe 12 zweistündig.
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